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Die Versicherungsanstalt der österrei­

chischen Bundesländer ist stolz, seit 

Jahrzehnten als Vertrauensanstalt der 

Beamten der österreichischen Exekutive 

zu gelten und kann mit Genugtuung auf 

Versicherungsleistungen verweisen, die 

in den Kreisen der Gendarmerie höchste 

Arrerkennung gefunden haben. 

Unser versierter Mitarbeiterstab in Stadt 

und Land steht den Angehörigen der 

Exekutive weiterhin jederzeit gerne in 
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1 Gend.-Obcrstleutnant ADOLF SCHMIDEK 1 

Das Asylrecht 
Das Wort „A s y l" stammt aus dem Griechischen und 

bedeutet dort ursprünglich das, ,,was nicht geplündert 
werden kann", dann auch „unverletzlich", ,,unantastbar". 

Heute versteht man darunter ein Obdach, eine Zuflucht 
oder Freistätte. (Obdachlosenasyl, Nachtasyl, Tierasyl und 

A_ ähnliches.) Seit mehreren Jahren lesen und hören wir in 
W Presse und Rundfunk immer häufiger das Wort „Asyl", 

jedoch in einer anderen Bedeutung, und zwar als Folge­
erscheinung der namentlich in Europa herrschenden poli­
tischen Verhältni�se nach dem zweiten Weltkriege. 

So ist es schon zur Alltäglichkeit geworden, daß Ange­
hörige anderer Staaten in Oesterreich und in der Deut­
schen Bundesregierung Asyl erbitten und daß ihnen dieses 
auch gewährt wird. 

In diesem Sinne verstehen wir nun unter Asyl entweder 
das Land, den Ort oder die Stätte, wo ein Flüchtiger oder 
Verfolgter Schutz findet bzw. die Eigenschaft �ines sol­
chen Ortes, Verfolgten Schutz zu bieten. 

Der Entwurf einer bezüglichen Konvention des Insti­
tutes für Internationales Recht auf seiner Tagung in Bath 
(September 1950) definiert den Begriff des Asyls wie folgt: 
„Asyl bedeutet den Schutz, den ein Staat einem Zuflucht 
suchenden Menschen auf seinem Gebiet oder an einem 
Ort im Machtbereich seiner Organe außerhalb seines Ge­
bietes gewährt." 

Es mag nun von Interesse sein, etwas über die hisb­
rischen Ursachen der Asylgewährung zu erfahren, sowie 
zu untersuchen, inwieweit das Asyl zur Zeit im Rahmen 
des Völkerrechtes anerkannt wird und in welchen Formen 
es heute noch besteht bzw. in Erscheinung tritt. 

Die Idee vom Asyl finden wir bereits bei den meisten 

A 
Völkern des Altertums und heute noch bei einer Reihe

� von Naturvölkern, bei denen es schon immer gewisse 
~ Stätten gegeben hat, wo Verfolgte Schutz vor ihren Ver­

folgern gefunden haben. 
Wir unterscheiden nun im allgemeinen drei Formen 

des Asyls: 
1. Das religiöse Asyl,
2. das weltliche Asyl (Freiungen),
3. das völkerrechtliche Asyl.
Das ursprüngliche Asyl war meistens ein religiöszs

und beruhte bei primitiven Völkern auf einem Aberglau­
ben oder - und dies namentlich beim Christentum -
auf der Achtung und Ehrfurcht vor gewissen Gott ge­
weihten Stätten oder Gegenständen, im Zusammenhang 
mit der göttlichen Barmherzigkeit und de'm Mitleid. 

So finden wir schon im alten Aegypten, dann bei den 
Juden, besonders aber bei den Griechen und Römern 
eine Anzahl von Stätten, die als Asyle anerkannt waren, 
so zum Beispiel Tempel, Heldengräber, Priesterklöster, 
Altäre (der Hausgq,tter), Statuen, Königspaläste und son­
stige ,heilige Stätten, vereinzelt auch ganze Städte. 

Ob bei den Germanen die Tempel und die den Göttern 
geweihten Haine, die Thingstätten, Ahnengräber und ähn­
liche mehr Asyleigenschaften besaßen, kann von der Ge­
schichtsforschung infolge der Dürftigkeit der Quellen heute 
noch nicht eindeutig bejaht werden. 

Diese Einrichtung erfuhr im Laufe der Jahrhunderte 
mancherlei Einschränkung und Veränderung, insofern zum 

Beispiel nur gewisse Tempel und dann nur bestimmten 
Personen (Verbrechern) und mancl;unal wieder nur für 
eine bestimmte Zeit Asyl gewährten. 

Das Christentum hat nun für die Asylpraxis die gr5ßte 
Duldsamkeit gezeigt. Als rechtlich anerkanntes Institut 
reicht es bis in die Römische Zeit zurück. 

Zuerst ,varen es die Kirchen, die an die Stelle der 
heidnischen Tempel tretend, die Asyleigenschaft behalten 
haben. Während des ganzen Mittelalters ist das Asylrecht 
in Mitteleuropa allgemein in Kirchen, Klöstern und an­
deren geheiligten Stätten anerkannt worden. 

Verletzung des Asylrechtes wurde als Majestätsver­
brechen geahndet. 

Mit der Zeit wurde jedoch mit diesem Recht Miß­
brauch getrieben und unter anderen verwandelten sich 
auch Friedhöfe, Pfarrhöfe, Privatwohnungen der Priester, 
ja sogar Wegkreuze in Zufluchtsstätten für Verfolgte aller 
Art. 

Dies führte - ähnlich wie im Altertum - zu einer, 
Reihe von Beschränkungen durch die weltlichen und 
geistlichen Mächte. In Wien zum Beispiel wurden die 
meisten Asylstätten unter Rudolf dem Stifter abgeschafft 
und lediglich drei belassen, und zwar jenes der Burg, der 
Stephanskirche und des Schottenklosters, das dieses Recht 
schon von seinem Stifter Herzog Heinrich Jasbmirgott 
besaß. 

Zu erwähnen wäre hier vielleicht noch -die in der Li­
teratur gebräuchliche Einteilung in örtliches und persön­
liches· Asylrecht einerseits und in zeitliches anderseits. 

Es wird dabei ausgeführt, daß im Grunde genommen 
das sogenannte örtliche Asylrecht auch ein persönliches 
sei; denn nicht· der Ort •an und für sich schütze, sondern 
weil er unter dem Schutz einer mächtigen Persönlichkeit 
stehe. 

Das religiöse Asyl hat in Mitteleuropa im 16. Jahr­
hundert seinen stärksten Schlag durch die Bildung sou­
veräner Staaten erhalten, deren Absicht auf gänzliche Be­
seitigung dieser Asyle gerichtet war. 

So wurde das religiöse Asyl in Frankreich durch eine 
Anordnung König Franz I. 1539, in Spanien durch ein 
Dekret Philipps II. 1570 abgeschafft. In England erfolgte 
die Aufhebung durch ein Gesetz im Jahre 1624. 

In den meisten deutschen Städten vollzog sich die 
Aufhebung um die Wende des 18. sowie zu Beginn ges 
19. Jahrhunderts. In Oesterreich hatte Kaiserin Maria The­
resia 1775 durch ein Patent das Asylrecht beseitigt. Die
letzten Spuren verschwanden unter Kaiser Joseph II.

Trotzdem erhielt sich das Asylrecht, wenn auch in 
beschränkter Form, in manchen Ländern weiter. 

Seit dem ersten Viertel des 19. Jahrhunderts hat es 
aber fast überall in Europa jede praktische Bedeutung 
eingebüßt. 

Neben dem religiösen oder kirchlichen Asyl entwickelte 
sich· frühzeitig _in den germanischen Ländern ein welt­
liches Asylrecht, das als Ausfluß des Hausfriedens jedem 
Bewohner des Hauses und später auch vielfach jedem 
Fremden, insofern er mit Zustimmung des Eigentümers 
das Haus betrat, Sicherheit und Schutz vor Verfolgung 
gewährte. 
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Zu erklären ist diese Asyleigenschaft des Hauses aus 
der besonderen Bedeutung der Wohnstätte bei den Germa­
nen, was ja heute noch unter anderem in dem viel zitier­
ten englischen - Spruch: ,,My hause is my castle!" (,,Mein 
Haus ist meine Burg!") seinen Ausdruck findet. 

Eine Sonderstellung nahmen in manchen Gegenden 
die Wirts- und Spielhäuser ein, insofern sie im allgemeinen 
nur den Wirtsleuten, nicht "immer auch Verfolgten Schutz 
boten. 

Manchen Wirtshäusern haftete das Asylrecht in der 
Form an, daß lediglich eine Stube oder aber nur ein 
sogenannter „Freitisch" Schutz gewährte. 

Es wird auch die Ansicht vertreten, daß die Asyl­
eigenschaft mancher Wirtshäuser auf ihre Eigenschaft als 

TONO FENFABRIK 

.J(,o,d Sd,,a,d,le,r:. 
LI N Z A. D. DONAU, KAISER GASSE 20 

Öfen, Herde, Kamine, Baukeramik, Biesen, Pflaste-r 
Speicheröfen- tur billigen Nachtstrom 

Gerichtsstätte zurückzuführen wäre, da sie nicht selten 
in Ermangelung eines Gerichtsgebäudes als Amtsstätten 
dienten. 

Kraft des Stadtfriedens finden wir weiter auch bei 
zahlreichen Städten diesen Schutz vor Privatfehde und 
in gewissem Maße auch vor behördlicher Verfolgung. 

Desgleichen begegnen wir auch bei den Burgen einem 
weitgehenden Asylrecht, als Wirkung des ihnen eigen­
tümlichen Friedens, des sogenannten Burgfriedens. 

Ein weiteres Asylrecht erscheint häufig auch dort, 
wo es den Gerichts-, den Markt- (Jahrmarkt-) und den 
Kirchweihfrieden in sich schließt. 

In österreichischen und deutschen Rechtsquellen fin­
den wir ferner eine große Zahl sogenannter „gefreiter" 
Oertlichkeiten, die unter einem Sonderfrieden stehen und 
das Asylrecht besitzen. So werden dort Mühlen, Schmie­
den, Badstuben, Fleischbänke, Bergwerke und andere ge­
nannt. Der Grund, weshalb diese Stätten mehr „befriedet" 
und „gefreit" waren, ist offenbar in dem Bestreben zu 
suchen, den Verkehr an diesen allgemein zugänglichen 
und stark besuchten Oertlichkeiten möglichst ruhig zu 
gestalten und Störungen durch Frevel und Gewalttat zu 
vermeiden. 

Eine große Rolle als Freistätten haben noch bis ins 
späte Mittelalter hinein die Ding- oder Fronhöfe (Herren­
höfe) gespielt, deren Asylrecht im Zusammenhang mit 
ihrer Immunität und der sich daraus ergebenden Eigen­
gerichtsbarkeit stand. 

Neben den Fronhöfen und Burgen werden auch noch 
die Häuser der Schöffen und anderer Richter als „Freiun­
gen" genannt, das sind also alles Oertlichkeiten, wo die 
Gerichtsherrschaft ihren Sitz hatte. 

Ein „Weistum" (Aufzeichnung von Rechtsgewohnheiten 

Neue Dienst- und Wohngebäude der Gepdannerie 

Die neue Gendarmeriepostennoterkunft in Bnchmnuning, Oberösterreich 
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und Rechtsbelehrungen) von Zams (Tirol) bestimmte, daß 
ein Totschläger, dem es nicht möglich sei, nach einem 
der drei Burgfriedensgerichte Wiesberg, Schrofenstein oder 
Arleberg zu fliehen, im Hause des Richters zu Landeck 
für Leib und Leben Asylschutz finde, bis er sicher auf 
eine der drei genannten Burgen geleitet werden könne. 

Die Gerichtsstätten galten wohl ursprünglich allge­
mein als Asylstätten. 

Neben den erwähnten Gerichtsstätten gab es noch 
eine Reihe von Plätzen und anderen Oertlichkeiten, die 
als - Freistätten genannt wurden, wie zum Beispiel der 
Platz im Kanton Bern, wo der Landstuhl stand, der „Frei­
stein" in Attiswyl, ein „Freigäl�chen" in Wildlisbach so­
wie eine Anzahl sogenannter „Freihöfe". 

In Wien �ar unter anderem der Platz, der heute 
„Freyung" benannt ist, schon vor der Gründung des 
Schottenstiftes eine soiche Freistätte für Verfolgte. Als 
Herzog Heinrich Jasomirgott 1158 die · Schottenmönche 
nach Wien berief, gab er ihnen unter anderem auch das 
Recht der fürstlichen „Freiung", nämlich das Recht, dal� 
um die Klostergemarkung herum an einem bestimmten 
Platz kein dorthin Geflüchteter ergriffen werden durfte, 
sondern der Judikatur des Stiftes unterstand. 

Ein altes Wiener Wahrzeichen „Bei den Schotten am 
Stein" war ein breiter Stein, der auf der Freyung in der 
Mitte des Platzes bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts 
lag. Er dürfte ein „Freiungsstein" gewesen sein und einst 
das Asylrecht des S2hotte.1klosters bestimmt haben. 

Heute ist das weltliche Asylrecht im mitteleuropäischen f 
Raum vollkommen erloschen und genießt lediglich histo­
rische Bedeutung. 

Wir kommen nun zu dem auch heute noch bestehen­
den und im Hinblick auf die gegenwärtigen politischen 
Verhältnisse sehr aktuell gewordenen , völkerrechtlichen 
AsyL -

Wie ja allgemein bekannt, steht das Völkerrecht als 
verhältnismäßig junger Rechtskomplex noch am Beginn 
seiner Entwicklung. 

Es darf also nicht wundernehmen, daß man bei Be­
handlung des völkerrechtlichen Asyls die Feststellung 
machen muß, daß sowohl hinsichtlich· der historischen Ur­
sachen, dann des Umfanges und Inhaltes, ja vielfach 
sogar hinsichtlich seines Rechtscharakters auch heute 
noch keine einheitliche Auffassung herrscht. 

Unter Asyl im Rechtssinne verstehen wir nun sowohl 
das aus der Gebietshoheit erwachsende Recht eines Staa-
tes, Staatsfremde auf ihr Begehr in sein Gebiet aufzu­
nehmen und dem. Schutz der eigenen Behörden zu un­
terstellen, soweit nicht ein Vertrag ihre Auslieferung 
vorschreibt (sogenanntes territoriales oder externes Asyl), 
sowie (nach Karl Strupp) ,,das gewissen Orten in einem 
Lande vom partikulären Völkerrecht verliehene Privileg, 
inhaltsdessen von den Behörden des Landes selbst ver­
folgte Personen dort dem Zugriff der Staatsgewalt ent-

,
. 

zogen werden" (sogenanntes völkerrechtliches oder in­
ternes, auch �diplomatisches Asyl). 

Was nun die erstere Form betrifft, so können Staats­
fremde aus verschiedenen Gründen Asylschutz erbitten. 
Entweder werden sie wegen eines „gemeinen" oder „po­
litischen" Deliktes verfolgt oder wegen Tathandlungen, 
die sich i;tls Akte der Kriegsführung -Oder im Zuge eines 
Bürgerkrieges ergeben. 

Schließlich - und das ist gerade in der Gegenwa1·t 
sehr häufig der Fall - erbitten Staatsfremde Asylschutz, 
weil sie sich der Militärdienstpflicht entziehen wollen oder 
aber - ohne überhaupt einen strafbaren Tatbestand ge­
setzt zu haben - lediglich deswegen, weil sie· mit den 
Verhältnissen in ihrem Lande unzufrieden sind und auf
lega.lem Wege keine Ausreiseerlaubnis erhalten. 

Betrachten wir nun zuerst den Fall, wo ein wegen 
eines „gemeinen" Verbrechens Flüchtiger österreichisc.hes 
Staatsgebiet betritt. Unter „gemeinen" Verbrechen werden 
hier alle jene verstanden, insofern sie nicht als sogenannte 
,,politische" Delikte gewertet werden. 

Hinsichtlich dieser „gemeinen" Verbrechen erfährt nu.1 
das Asylrecht eine Einschränkung, als nämlich bis zum 
Beginn des zweiten Weltkrieges zwischen den meisten 
europäischen Staaten auf Grund besonderer Verträge diese 
Uebeltäter bei ihrer Betretung in Verwahrung genommen 
und nach gepflogenem Einvernehmen dem betreffenden 
Lande. wo die Tat begangen wurde, .ausgeliefert wurden. 

• 

Ausgenommen hievon waren in den meisten Ausliefe­
rungsverträgen die sogenannten Religionsdelikte, die Stan­
desdelikte der Beamten, Delikte des Widerstandes gegen 
Amtsorgane, die nicht qualifizierten Sitt.lichkeitsdelikte, 
die nicht L[ualifizierten Fälle der Sachb,:schädigung, sowie 
Beleidigungsdelikte, Duell, Wucher und ähnliche. 

Einer Beschränkung der· Auslieferungspflicht begegnen 
wir nun in drei weiteren Fällen, und zwar bei den poli­
tischen Delikten sowie bei jenen Tathandlungen, die als 
Akte der Kriegsführung oder im Zuge eines Bürgerkrie­
ges anzusehen sind, insofern die Aufständischen nach den 
unter den Umständen des Falles anwendbaren Regeln der 
Kriegsführung vorgehen. 

Wegen politischer Delikte fand grundsätzlich keine Aus­
lieferung statt. 

Die Unterscheidung zwischen „absolut" und „relativ" 
politischen Delikten, das heißt solchen, bei denen zu dem 
politischen Delikt noch ein Tatbestand hinzutritt, der als 
„gemeines" Verbrechen anzusprechen ist, hat schon vor 
dem zweiten Weltkrieg manche Schwierigkeiten ergeben. 

Aber auch die Begriffsb�stimmung des politischen De­
liktes an sich war durchaus nicht einfach gewesen. 

Ein automatisches Aufleben der zwischen Oesterreich 
vor 1938 und den europäischen Staaten bestandenen Aus­
lieferungsverträge mit dem Inkrafttreten des Staatsver­
trages und schon vorher, war mithin angesichts der völ­
lig geänderten politischen Verhältnisse vieler Nachbar­
staaten nur in einzeinen Fällen möglich. 

Derzeit sind lediglich mit Belgien, Griechenland, 
Schweiz, Niederlande und Italien die früheren Verträge 
und zwischenstaatlichen Vereinbarungen anwendbar .• 

Die Vereinbarung zwischen der österreichischen und 
deutschen Regierung zur Vereinfachung des Verkehrs in 
Auslieferungs- und Rechtshilfesachen aus dem Jahre 1930 
ist noch nicht für wiederanwendbar erklärt, jedoch wird 
nach den Grundsätzen dieser Vereinbarung beiderseits 
vorgegangen. 

Die übrigen Auslieferungs- und sonstigen rechtspoli­
tischen Verträge mit zahlreichen anderen Staaten sind 
derzeit nicht anwendbar. Es besteht jedoch kein Hinder­
nis, bei Einlieferungsersuchen die Grundsätze dieser Ver­
träge zu berücksichtigen. Soweit Verträge nicht beste­
hen, erfolgt der Auslieferungsverkehr, sofern mit dem 
ersuchten Staat diplomatische Beziehungen bestehen, auf 
der Grundlage der Gegenseitigkeit. Maßgebend sind vor 
allPm die allgemein anerkannten Grundsätze des Völker­
rechtes. 

Es wird sich somit die Notwendigkeit ergeben, mit 
manchen Staaten neue Verträge abzuschließen, wobei 
insbesondere bei 1der Abgrenzung des Begriffes „gemei­
nes" oder ,.kriminelles" Delikt von dem des „politischen" 
in den Verträgen mit Vorsicht zu beobachten sein wird, 
will man nicht aus Zweckmäßigkeitsgründen bis auf wei­
teres überhaupt auf den Abschluß derartiger Verträge 
verzichten. 

Bemerkenswert wäre hier noch ein Beschluß des Mi­
nisterrates in Straßburg vom Jah1·e 1952, den Entwurf einer 
Auslieferungskonvention zwischen allen Mitgliedern der 
Eurcpaunion in Angriff zu nehmen, wonach -auch die 
Auslieferung eigener Staatsangehöriger im Prinzip nicht 
mehr ausgeschlossen sein soll. 

Darüber hinaus haben sich auch die Vereinten Natio­
nen mit dem Plan beschäftigt, den Entwurf eines Welt­
auslieferungsvertrages zu schaffen und sie haben sich be­
reits in den Konventionsentwürfen zur Wahrung der 
Menschenrerhte mit der Begriffsbestimmung der politi­
schen Straftat befaßt. 

Ob aber diesen Absichten in absehbarer Zeit ein Er­
folg beschieden sein wird, muß aus den vorerwähnten 
Gründen mit Recht bezweifelt werden. 

Eine Auslieferung kommt weiter nicht in Frage, so­
fern eine Tötung, eine Sachbeschädigung und ähnliches 
nach Ansicht des ersuchten Staates nicht als Verbrechen 
gemeinhin, sondern als Akte der Kriegsführung anzu­
sehen sind. Dasselbe gilt auch für den !3ürgerkrieg. 

Daß nun bei der letzten Grupoe der vorhin erwähnten 
Fälle (Flucht vor Militärdienstpflicht oder wegen Unzu­

' friedenheit mit den Verhältnissen in dem betreffenden 
Lande und ähnliches) von einer Auslieferung keine R=de 
sein karin, ist ja wohl eine Selbstverständlichkeit. 

Fortsetzung auf Seite 13 
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Wiedereröjf nung der Zentralschule der 

Am 29. Oktober 1956 wurde die Zentrnlacbule der Österreichischen Bundesgendarmerie in ihrer traditionellen Heimstülte in Mödlin,:? wieder 
formell eröffnet, nachdem sie während der letzten Jahre infolge Beschlagnahme ilirer Gebäude durch die Besatzungsmacht in Horn Ausweich­
quartier hatte beziehen müssen. Znr Feier waren prominente Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens erschienen. Bild 1: 1\feldung an den 
Bundesminister für [np.eres. Bild 4: Die Ehrengäste; von rechts nach links: Generaldirektor für die öffentliche Sicherheit Sektionschef Krechler, 
Bundesrniniste-.- Reimer, Stnntssekretä,· Grnbhofer und Gendarmeriezentrnlkommandnnt General Dr. Kimme\. Bild 2: Bundesminister Oskar 
BPlmer iiberreicht an verdiente Gendarmeriebeamte d.ie ihnen vom ßundesprüsid..-nten verliehenen Auszeichnungen (Gend.-Kontro11iuspektor 
Arthur Janele, Gend.-Kontrollinspektor Eduard Ochs und Gend.-Kontrolliospektor Johann Pop). Bild 5: Gendarmeriezeutrnlkommandnnt General 

r 

• 

Oesterreichischen Bundesgendarmerie in Mödling 

Dr. Kimmel "rntuliert den Ausgezeichneten. Bild 3: Ansicht der Zentralschule (Links Unterkunftsriiume, rechts rückwiirts Kommaudogrbiinde, 
rec,hts vorn \Vohnhäuser für Beamte). Bild 6: Der Kommandant der Ze,,trnlschule Gend.-Oherstleutnant Otto Rauscher in seinem Arbeitsraum. 
Bild 7: In den Schlafräumen sind die l�recp1entnuten zu viert untergehrncht. Bild 10: Die Wnschnnlnßen sin

. 
d nach modernsten hygienischen 

Gesichtspunkten installiert. Bild 8: Die Lehrsäle sind hell und freundlich. Bild 11: Neu adoptierte t,arugen für den Krnftfnbrzeugpnrk der 
Zentralschule. Bild 9: Die ZeutrnJschnle verfügt noch üher eine moderne Fuoknnlege und kann im Bednrfsfnll nls Einsntztruppe sofort bean-

sprucht werden. Bild 12: Der_Exerzierplntz. 
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Gend.-Oberstleutnant ALFRED PACHERNIGG 

Gendarmen am Grabe ihrer Kameraden 
Einern alten Brauch unserer Heimat folgend, wurde 

bei der Gendarmerie seit ihrem· mehr als hundertjährigen 
Bestehen die Ehrung der verstorbenen Kameraden bei 
ihrer Beisetzung in• eindrucksvoller Weise und unter Be­
dachtnahme auf die jeweils sich in den verschiedenen 
Gegenden ergebenden Verhältnisse zum Ausdruck gebracht. 

. Daß hiebei meist die gleichsam aus der Seele unseres 
Volkes fließende Musikalität sinnfällige Teilnahme fand, 
entspricht dem allgemeinen Gefühlsempfinden der Men-
schen unseres· Landes. 

Die aus den Trümmern des furchtbarsten Krieges der 
letzten drei Jahrhunderte neuerstandene österreichische 
Bundesgendarmerie hat in ihrer zielbewußten Führung 
auch der Ehrung unserer toten Kameraden bei ihrem 
letzten Gang eine besonders feierliche Note aufzuprägen 
\verstanden. 

Werden heute die in Ausübung des Dienstes gefal­
lenen Kameraden und jene, die während des aktiven 
Dienstes . durch den Tod aus unseren Reihen gerissen 
werden, durch die Stellung einer Ehrenformation der 
Gendarmerie besonders geehrt, so wird auch jener Kame­
raden in achtungsvoller Weise gedacht, die oft schon vor 
vielen Jahren den Rock der Gendarmerie auseez::>gen 
haben, aber 'in Ehren aus den aktiven Reihen schieden 
und nun zur „großen Armee" einrücken. Allen gibt die bei 
vielen Landesgendarmeriekommande� bestehende Gendar­
meriemusik, wenn es die Umstände irgendwie zulassen, 
das letzte Geleit. An der Beerdigung nimmt stets ein 
Vertreter des Landesgendarmeriekommandanten oder der 
Landesgendarmeriekommandant persönlich teil. Diese 
Ehrungen sind auch deshalb ganz besonders herauszustel­
len; da es selbst im alten Oesterreich nach der damaligen 
Begräbnisordnung nur selten möglich war, dem im aktiven 
Dienst verstorbenen Kameraden einen Kondukt zu stellen, 
weil in den meisten Dienstorten der Gendarmerie keine 
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Gendarmeriebeamte und deren Angehörige können ohne 
Anzah ung einkaufen. 

Truppen lagen und ein Heranbringen dieser aus anderen 
Garnisonen nicht statthaft war. 

Der erhebende Ausdruck der Zusammengehörigkeit 
der Gendarmerie gerade am Grabe ihrer Kameraden gibt 
den trauernden Hinterbliebenen Trost in dem Bewußtsein, 
daß sie in der Trauer um den geliebten Toten nicht allein 
stehen und seine Kameraden daran besonderen Anteil 
nehmen. 

Für die aktive Gendarmerie ist die Stellung einer 
Ehrenformation für den in Ausübung seines Dienstes ge­
fallenen Kameraden Mahnung und Verpflichtung, der heh­
ren Aufgabe des Berufes als Schirmer des Volkes stets 
eingedenk zu sein und die Bereitschaft in sich zu festigen, 
wenn es gilt, . in gleicher Weise für die Erfüllung der 
Pflicht, selbst unter Einsatz des Lebens so einzutreten, 
wie es der . treue Kamerad, an dessen Bahre wir stehen 
und zu dessen Ehre wir ausgerückt sind, uns beispiel­
gebend vorgelebt hat und der auch .als leuchtendes Bei­
spiel für uns sein Leben gab. Durch das besondere Ge­
präge, das· der Trauerfeier des in letzter Ausübung seiner 
Gendarmenpflicht getöteten Kameraden stets gegeben wird, 
erfährt sein Beispiel der Erfüllung der Pflicht bis in den 
Tod auch bei den breiten S�hichten der an der Beerdi- • 
gung teilnehmenden Bevölkerung tiefen Nachhall. Ihr � 
kommt zum Bewußtsein, daß letzten Endes nur durch das 
höchste Opfer Recht und Ordnung, aber auch der Bestand 
von Heimat und Vaterland gesichert werden können. 

Die Totenehrung der im aktiven Dienst verstorbenen 
Kameraden durch die Konduktb'eistellung der Gendar­
merie zeigt die besondere Anerkennung der obersten Füh­
rung der Gendarmerie, die sie dem Schützer des Rechtes 
und der Ordnung unserer Heimat zollt und vermittelt 
der Bevölkerung ein Bild echter Verbundenheit und des 
ehernen Zusammenhaltes unseres Korps. 

Die Teilnahme der Gendarmeriemusik und die Ver­
tretung des Landesgendarmeriekommandos auch bei der 
Beerdigung der im Ruhestand verstorbenen Kameraden 
ist nicht nur für die Angehörigen dieser Toten ehrend 
und tröstend. Sie gibt in besonders eindrucksvoller ·weise 
allen im Ruhestand lebenden alten Kameraden das er­
hebende Bewußtsein, daß auch die, die nach ihnen die 
schwere und oft unbedankte Aufgabe der Gendarmerie 
übernommen haben, treu zu ihnen stehen, in der Ueber­
zeugung und in der Dankbarkeit, daß das von uns allen 
so innig geliebte Korps nur durch die Taten der Alt­
vorderen, die oft unsagbar schwer waren, den steilen, 
gleich ehren- wie dornenvollen Weg, der zum über 
lO0jährigen Bestehen des Korps als ein jederzeit zuver­
lässi_ges Machtinstrument des Staates führte, durchschrei- lifj'
ten konnten. 'II" 

REGISTRATURSCHRÄßHE 
AUS STAHL 

Wien X, Wienerbergstraße 21-23 , Tel. U 30 5 20 
,Wien J, Wallischgasse 15 , Tel. R 25 305 

Unserer diesmaligen Ausgabe liegt ein Prospekt der 
Firma Kurt Mader KG, Büromaschinen-Verkaufsgesell­
schaft, Wien 1, Kramergasse 9 A, bei. 
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Dr. HANS KREHAN 1 

Darf der Kraftfahrzeuglenker überhaupt 
nichts trinken? 

Wie allgemein bekannt ist, sind nicht wenige Ver­
kehrsunfälle darauf zurückzuführen, daß der Kraftfahr­
zeuglenker Alkohol getrunken hat. Trotz dieser Erfah­
rungstatsache hat der Gesetzgeber es bisher unterlassen, 
ein absolutes Alkoholverbot für Motorfahrer zu -erlassen. 
Nur der besonders verantwortungsbewußte Kraftfahrer 
nimmt nicht einmal einen Tropfen Alkohol zu sieh. Er 
ist sich insbesondere auch der Gefahr im Falle eines Un­
falles bewußt, wenn er auch nur eine ganz geringe 
Alkoholmenge getrunken hat. Ein leichter Geruch nach 
Alkohol kann mitunter bereits als Beweis einer Alkoholi­
sierung gewertet werde1;1. 

Weder das Strafgesetz noch auch das neue Kraftfahr­
g�setz beantworten die Frage, ob und wieviel Alkoho.l der 
Kraftfahrzeuglenker trinken darf. Jedenfalls kann der 
Motorfahrer nach § 335 STG für einen Verkehrsunfall 
strafrechtlich verantwortlich gemacht werden, wenn er 
einzusehen vermochte, daß er durch das Trinken von 
Alkohol als Lenker eines Motorfahrzeuges Menschen ge­
fährden, verletzen oder töten könne. Das Gericht hat 
hiebei nur die Frage zu prüfen, ob und inwieweit das 
Trinken unfallkausal war. Ist der Kausalzusammenh&ng 
zwischen trinken und Unfall gegeben, dann ist der Motor­
fahrer zu verurteilen. Im neuen Kraftfahrgesetz wird aus­
gesprochen, analog den Bestimmungen des früheren Rechts, 
daß dem Führerscheininhaber der Führerschein zu en t­
ziehen sei, wenn er die zur Führung eines Kraftfahr­
zeuges erforderliche Verläßlichkeit nicht mehr besitze. 
Ein solcher Mangel der Verläßlichkeit wird insbesondere 
dann angenommen, wenn der Kraftfahrer ein Kraftfahr­
zeug in einem durch Einwirlmng geistiger Getränke be­
einträchtigten Zustand gelenkt oder den Versuch dazu 
unternommen hat (§ 65 Abs. 3). lm § 85 (2) des Kraft­
fahrgesetzes wird es dem Kraftfahrzeuglenker zur Pflicht 
gemacht, das Kraftfahrzeug nur in „einer hiefür geeig­
neten körperlichen und geistigen Verfassung" zu lenken, 
das heißt, es in „einem durch Einwirkung geistiger Ge­
tränke beeinträchtigten Zustand" nicht zu lenken. 

Es ist nun Sache des Gerichtes bzw. der Verwaltungs­
behörde, im einzelnen Fall festzustellen, ob der Lenker 
mit dem Fahrzeug fahren durfte oder nicht bzw. ob die 
Alkoholeinwirkung derart war, daß er sich in einer für 
die Lenkung eines Kraftfahrzeuges ungeeigneten Verfas­
sung befand oder nicht. Es ist erfreulich und für jeden 
Motorfahrer von Bedeutung, zu wissen, daß der Ver­
waltungsgerichtshof in zwei Erkenntnissen vom 18. Oktober 
1955, Zl. 1843/54 und 3206/54 zu diesen Fragen Stellung 
genommen hat. 

Nach dem der Entscheidung, Zl. 1843/54, zugrunde­
liegenden Sachverhalt wurde der Beschwerdeführer wege'1 
einer Uebertretung nach der Kraftfahrverordnung schuldig 
erkannt, weil er einen unbeleuchteten Personenkraftwagen 
im a1koholisierten Zustand gelenkt hatte. Der Verwaltungs­
gerichtshof. führte in seinem Erkenntnis aus, daß der 
Genuß von zwei achtel Liter Wein erfahrungsgemäß einen 
beeinträchtigten Zustand nicht begründe, insbesondere dann 
nicht, wenn diese geringe Menge Wein im Verlauf einer 
längeren Zeit genossen werde. Bei dem Genuß einer 
so geringen Menge Alkohol in längerer Zeit kann man 
nach Ansicht des Verwaltungsgerichtshofes nicht recht 
sagen, ,,daß der Betroffene die Fahrsituation nicht be­
herrsche und zum Führen eines Kraftfahrzeuges nicht 
geeignet sei". In dem Erkenntnis, Zl. 3206/54, verweist der 
Verwaltungsgerichtshof vorerst auf sein Erkenntnis vom 
7. Juli 1954, Zl. 3216/53, wonach diese Verwaltungsvorschrift
die Inbetriebnahme eines Kraftfahrzeuges in einem durch
Genuß von geistigen Getränken schlechthin beeinträch­
tigten Zustand nicht ·aber erst dann verbietet, wenn die
Beeinträchtigung ein bestimmtes Ausmaß erreicht hat.
Wörtlich führt der Verwaltungsgerichtshof unte·r anderem
aus: ,,Bekanntlich besteht die Wirkung des All<0hols d_ario,
daß im Falle seines Genusses ein Gefühl erhöhter
Leistungsfähigkeit hervorgerufen und sonst bestehend<?

Hemmungen abgeschwächt werden. Unter dem Gesichts­
punkt der Verkehrssicherheit ist gerade dieser Zustand, 
der noch keineswegs als Trunkenheit im landläufigen 
Sinne bezeichnet werden kann, besonders gefährlich. Daher 
braucht die Beeinträchtigung keineswegs ein solches Aus­
maß erreichen, daß der Kraftfahrer durch sein Be­
nehmen, wie etwa durch unsicheren Gang, in den Augen 
seiner Umgebung als unzuverlässig anzusehen wäre. Im 
vorliegenden Fall hätte die belangte Behörde nach all­
gemeinen Erfahrungsgrundsätzen schon aus dem Geständ­
nis des Beschwerdeführers, daß er drei viertel Liter Wein 
getrunken hat, auf einen beeinträchtigten Zustand schlie­
ßen können, mag der Wein auch im Verlauf mehrerer 
Stunden, verbunden mit Nahrungsaufnahme, getrunken 
worden sein." 

Wir sehen also: In dem einen Fall ist nach Ansicht 
des Verwaltungsgerichtshofes der Genuß von zwei achtel 
Liter Wein noch zulässig, während der Genuß von drei 
viertel Liter erfahrungsgemäß nicht rn_ehr tragbar ist. 
Diese aus der allgemeinen Erfahrung gewonnenen Fest­
stellungen stellen natürlich keine allgemeine Norm dar. 
Es kann sein, daß ein Motorfahrer nicht einmal zwei 
achtel Liter Wein trinken darf. Doch kann im allgemeinen 
wohl gesagt werden, daß der Genuß von drei viertel 
Liter Wein fast ausnahmslos auf einen beeinträchtigten 
Zustand schließen läßt. Es muß daher wohl jedem Kraft­
fahrzeuglenker geraten werden, nicht drei viertel Liter 
Wein zu trinken. Denn selbst der gewohnte Trinker wird 
in diesem Fall nicht mehr über die geeignete körperliche 
und geistige Verfassung verfügen, die für die Lenkung 
eines Kr.aftfahrzeuges unerläßlich ist. 

WIENER STÄDTISCHE 

VERSICHERUNGSANSTALT 
WIEN I.RINGTURM 

Oesc/1titlsste/lcn lin ffl?/IZCH llPHo'esyeo✓et
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Robl-Gedenkfeier 

Von Gend.-Bezirksinspektot OTTO POSTER, Bezirksgcndarmcrickommandant von Wkm-Umgebung I 

2 6. 0 k t  o b e r  18 9 6: Gendarmerie-titl. Postenführer 
Adolf R o b  1 des Gendarmeriepostens Klosterneuburg tritt 
um 10 Uhr abends einen Patrouillengang an, von dem er 
am nächsten Tag um 4 Uhr ,nachmittags einrücken soll. Da 
der pflichtgetreue Gendarm am 27. Oktober um 6 Uhr 
abends von diesem Dienstgang noch nicht heimkehrt, 
macht sich sein Postenkommandant im Zuge einer Kon­
trollpatrouille auf die Suche nach ihm, jedoch vergeblich. 
Erst am darauffolgenden Tag um 3/17 Uhr früh wird Robl 
am sogenannten Haschberg bei Klosterneuburg-Kierling 
in einem am Waldrande befindlichen Graben tot aufge­
funden. Die später am Tatort erscheinende Gerichtskom­
mission stellt fest, daß der Gendarm durch unzählige 
Stiche mit seinem Bajonett auf bestialische Weise er­
mordet wurde. Aus den vorhandenen Spuren ist zu erken­
nen, daß seinem Tode ein furchtbarer Kampf voraus­
gegangen war. Am Tatort und in der Manteltasche des 
Ermordeten werden Gegenstände gefunden, welche die 
Annahme rechtfertigen, daß Gendarm Robl Falschmünzer 
bei ihrer Tätigkeit überrascht hatte. 

Wie die Chronik des Gendarmeriepostens Klosterneu­
burg weiter zu berichten weiß, haben die erhebenden 
Gendarmen im sogenannten Gobetti-Steinbruch, der unge­
fähr 1 km von der Mordstelle entfernt liegt, in einer 
verfallenen Wohnhütte verschiedene Hinweise vorgefun­
den, die auf eine primitive Falschmünzerwerkstätte deu­
teten. Durch Zeugen wurde auch festgestellt, daß Gendarm 
Robl am 27. Oktober nachmittags zwei fremde Männer 

Zur Robl-Gedenkfeier vor dem Denkmol des ermordeten Gendarmen 
hatten sich znhlreiche Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens ein­

gefunden 

eskortierte. Diesen Männern waren keine Schließketten 
angelegt, da dies dem Gendc1rmen allein und im dichten 
Waldgebiet instruktionsgemäß nicht möglich war. Ver-· 
mutlich haben die beiden Verbrecher den eskortierenden 
Gendarmen anbetrachts des ihnen bevorstehenden Schick­
sals überfallen, überwältigt und ermordet. Die Täter konn­
ten leider niemals mehr eruiert werden. 

Diese ruchlose Tat erfüllte vor 60 Jahren die Bevölke­
rung von Klosterneuburg und dessen weitester Umgebung 
mit Entsetzen und gerechter Entrüstung, so daß sie heute 
noch - nach 60 Janren - in Erinnerung ist. 

An jener Stelle, an der Gendarm Robl tot aufgefunden 
wurde, setzte ein Freund des Ermordeten ,ein einfaches 
Holzkreuz, das 8 Jahre später durch ein schönes steinernes 
Denkmal ersetzt wurde. Dieses Denkmal, welches am 
12. Juli 1904 in Gegenwart zahlreicher hoher Persönlich­
keiten feierlich enthüllt worden war, ist das erste Er-
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innerungsmal, das einem pflichtbewußten Gendarmen in 
Oesterreich gesetzt wurde. 

Am 27. Oktober 1956 - genau GO Jahre später - fand 
bei jenem Denkmal eine Gedenkfeier statt, deren Ver­
anstaltung von verschiedenen Seiten angeregt wurde. Re­
präsentant dieser Anregung war insbesondere der Vize­
präsident des Oesterreichisrhen Touristenklubs Direktor 
Gustav Fischer, der in äußerst rühriger Weise um die Er­
haltung und Pflege der durch unseren schönen Wiener-

Gendarmen halten Ehrenwache um Grnbc des toten Knmcrnden 

wald führenden Wege sorgt und bei dieser Gelegenheit 
oftmals am Robl-Denkmal vorbeikommt. 

An dieser Feier nahmen - so wie einstmals - wieder 
zahlreiche Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, Ver­
treter aller Behörden, Aemter und des Bundesheer.es, 
der Gewerkschaft der öffentlich Bediensteten (Sektion 
Gendarmerie) sowie privater Vereinigungen und eine statt­
liche Anzahl alter Gendarmerieangehöriger teil, von dene11 
der eine oder der andere vor 60 Jahren an der Suche 
nach dem vermißten Gendarmen oder nach den flüchtigen 
Tätern beteiligt war. Rührend war die rege Teilnahme ,ijder Bevölkerung von Klosterneuburg und Umgebung. ..,. 

Der Bürgermeister der Stadt Klosterneuburg Georg 
Tauchner, der sich in besonders warmherziger Weise 

Die Reproduktion einer vor 60 Jobren hergestellten photographischen 
Aufnahme zeigt die Gerichtskommission nof dem Tatort 

, 

,, 

um die Feier annahm, konnte in seiner Begrüßungs­
ansprache außer den erwähnten Persönlichkeiten insbe­
sondere Angehörige des Gendarmen Robl, vor allem des­
sen Schwester Laura Janetschek begrüßen, die von weit­
her gekommen waren, um an dieser würdigen Feier teil­
zunehmen. 

In sehr beredter Weise und mit eindrucksvollen Wor­
ten schilderte der Bezirkshauptmann von Wien-Umgebung 
Hofrat Dr. Franz Baumgartner als derzeitiger Dienstchef 
den Hergang der Tat. Gendarm Robl ist, wie er aus­
führte, getreu der damals erst seit einem Jahr in Kraft 
gestandenen Gendarmeriedienstinstruktion ·mit Mut, Ent­
schlossenheit und pflichtgemäßer Aufopferung eingeschrit­
ten und hat sich durch Rücksichten für die eigene Sicher­
heit von seiner Pflichterfüllung nicht abhalten lassen. So 
wurde vor 60 Jahren 'gehandelt und so handelten bis 
heute unzählige brave Gendarmen, die ebenfalls den 
Weg Robls, den Weg des Opfers und der Hingabe gehen 
mußten. Auch all dieser für das Vaterland gefallenen Gen­
darmen sei hiemit gedacht und ihnen für ihr Heldentum 
ge<lankt. 

In gleicher Weise würdigte mit kurzen Worten der 
Präsident des Oesterreichischen Kameradschaftsbundes 
Oberinspektor Josef Müßiggang die Tätigkeit und das 

· Heldentum des Gendarmen Robl und seiner vielen Nach­
folger in opferhafter Erfüllung ihr.er Pflicht.

Zum Abschluß dankte in Vertretung des Landesgendar­
meriekommandanten Gendarmerieoberstleutnant Johann

Ein großes Haus mit großen Leistungen 
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Kunz den erwähnten Persönlichkeiten und dem Bezirks­
gendarmeriekommandanten Bezirksinspektor Otto Poster, 

A 
der diese würdige Feier organisiert hatte, für das Zu­

� standekommen derselben. Er ho� die jede7zeitige Bereit-
- schaft der Gendarmen hervor, die getreu ihrer geschwo­

renen Pflicht ihr Leben für Volk und Vaterland einzu­
setzen bereit sind, und legte sodann unter den Klängen 
des Liedes vom guten Kameraden, das die ausgerückte 
Musikkapelle des Landesgendarmeriekommandos für Nie­
derösterreich unter der Leitung ihres Kapellmeisters 
Ignaz Neusser intonierte, einen Kranz am Denkmal nieder. 
·Diesem Kranz folgten weitere des Bezirkshauptmannes, 
des Bürgermeisters der Stadt Klosterneuburg, des Präsi­
denten des Oesterreichischen Kameradschaftsbundes, der 
Gewerkschaft der öffentlich Bediensteten (Sektion Gen­
darmerie) und Kränze der Verwandten. Mit der Bundes­
hymne wurde diese überaus eindrucksvolle Feier beendet. 

Wen.ig später stand einsam am Rande des in buntem 
Herbstlaub prangenden Waldes am Haschberg das Denk­
mal, das uns an Robl erinnert, der vor 60 Jahren an 
eben derselben Stelle ebenso einsam als Opfe;r seiner 
Pflicht gefallen war. 

Nach einem kurzen Geden.ken am Ehrengrabe des 
toten· Helden ertönte in feierlicher Weise durch die herbst­
liche Stille des Stadtfriedhofes von Kloste·rneuburg das 
Hornsignal „Zum Gebet". Die Worte vom treuen Ge­
denken am offenen 8-rabe eines Kameraden sind auch 
vor (iO Jahren nü::ht umsonst gesprochen worden. Wir 
gedenken seiner nach so langer Zeit und wollen ebenso 

P U T Z - J-tahweqale
FOR BEKLEIDUNGSMAGAZINE AM ZWECK­

M;t.;SSIGSTEN. VORTEILE: UNBEGRENZTE LEBENS­
DAUER, FLAMMSICHER, OBERRAGEND STAB IL, 

TRAGFEST, ZERLEGBAR, VERSTELLBAR 

A. PUTZ
KASSEN- UND BOROSTAHLMOBELBAU 

WIEN XVI, EFFINGERGASSE 27/29 /TEL. U 50 1 75 

auch all die anderen toten Kameraden niemals vergessen. __________ _ 
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1 Dr. EDUARD NEUMAIER 1 

Fußgängerschutz immer aktueller 
Während es in anderen europäischen Städten, wie etwa 

in Paris oder Rom eine Selbstverständlichkeit ist, daß 
Kraftfahrer aus eigenem Antrieb stehenbleiben, um einer 
Gruppe von Passanten, die sich anschickt die Straße zu 
überqueren, den Weg freizugeben, ist es in Oesterreich 
in den frequentierten Straßen der größeren Städte für 
den Fußgänger kaum mehr möglich, die Straße zu über­
queren. Bei der ständig wachsenden Zahl der moto­
risierten Verkehrsteilnehmer nimmt es nicht wunder, 
daß sich der Fußgänger auf der Straße gewissermaßen 
rechtlos vorkommt und daß die Einführung des Vor­
rangs für Fußgänger auf den Zebrastreifen bereits ernst­
haft in Erwägung gezogen wird. 

Der Vorrang darf nicht erzwungen werden. Für alle 
jene Kraftfahrer aber, die nicht von sich aus die not­
wendige Rücksichtnahme auf nichtrnotorisierte Verkehrs­
teilnehmer aufbringen, sondern ihren Vorrang mit allen 
Mitteln zu erzwingen trachten, sei erwähnt, daß die 
Rechtsprechung erst kürzlich wegen eines Verkehrsunfal­
les den Kraftfahrer wegen Fahrlässigkeit schuldig sprach 
obwohl er sich im Vorrang befunden hatte. 

Zu dem Unfall war es gekommen, als zwei bejahrte 
Fußgänger eingehängt, mit zu Boden gesenkten Blicken 
die Straße außerhalb des Schutzweges passierten. Ei1� 
herankommender Pkw-Fahrer gab ein Hupsignal, doch 
als die alten Leute darauf nicht reagierten, setzte er seine 
Fahrt ohne abzubremsen fort, da ihm der Vorrang ge­
bührte. Erst zwölf Meter vor den beiden Passanten 
bremste er scharf ab, der Wagen geriet auf der glatten 
rutschigen Fahrbahn ins Schleudern und die beiden Fuß­
gänger wurden dabei niedergestoßen und tödlich verletzt. 

Hätte der Kraftfahrer, obw0hl ihm der Vorrang ge­
bührte, auf die Passanten nach dem _Gesetz Rücksicht neh­
men müssen oder nicht? 

Das Gericht stellte fest, daß nach der allgemeinen Vor­
schrift des § 7 StPolO auf der Straße jedermann ver­
pflichtet ist, Rücksicht auf den Straßenverkehr zu nehmen 
und die für die Wahrung der Ord,nung, Sicherheit und 
Leichtigkeit des Verkehrs erforderliche Vorsicht und Auf­
merksamkeit anzuwenden hat. Nach dem zweiten Absatz 
dieser Gesetzesstelle ist auch auf ersichtlich Kranke und 
Gebrechliche besonders �ücksicht zu nehmen'. 

Nach Ansicht des Obersten Gerichtshofes, der schließ­
lich mit diesem Fall befaßt wurde, muß diese Rücksicht 

Genähte, bedruckte u. gestickte 
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aber ebenso gegenüber Personen angewendet werden, die 
sich ersichtlich unsicher oder unvorsichtig im Straßen­
verkehr bewegen. Bei solchen Personen muß nämlich er­
fahrungsgemäß damit gerechnet werden, daß sie War­
nungszeichen überhaupt nicht wahrnehmen oder darauf 
unbedacht oder verkehrt reagieren. Der Lenker des Fahr­
zeuges ist daher insoweit verpflichtet, sich auf regelwidri­
ges Verhalten des anderen Straßenbenü1zers einzurichten, 
vor allem aber - und dies schon nach der Vorschrift des 
§ 20 Abs. 1 StPolO - seine Geschwindigkeit derart her­
abzu.setzen, daß er nötigenfalls auf kurze Distanz anhalten 
kann. Um dies einzusehen, bedarf es nur eines natürlichen 
menschlichen Empfindens, nicht aber etwa eines unge­
wöhnlichen Maßes an Sorgfalt, das einem Fahrer nicht 
zumutbar sei. 

Das Verhalten des Kraftfahrers im erwähnten Fall, 
der sich den ihm zustehenden Vorrang .zu erzwingen 
suchte, wurde demgemäß auch vom Obersten Gerichtshof 
als fahrlässig und für den Unfall mitkausal bezeichnet. 
Denn, so stellte der Oberste Gerichtshof fest, der Unfall 
hätte verhindert werden können, wenn der Kraftfahrer 
bei Ansichtigwerden der sich unvorsichtig verhaltenden 
Fußgänger sein Fahrzeug sogleich abgebremst hätte. 

Das Ruhegenußvordienstzeitengesetz 1956 
und die Ruhegenußvordienstzeitenverordnung 1956 

Herausgegeben von 
Dr. jur. Diplomvolkswirt Karl G e b e t s r o i t e r 

Vorliegendes Werk erschien in der Serie „Handbuch 
österreichischer Gesetze unä Verordnungen" im Verlag 
der Oesterreichischen Staatsdruckerei in Wien. Das Bun­
äesgesetz vom 8. Februar 1956 über die Anrechnung der 
Vordienstzeiten der Bundesbeamten für die Bemessung 
des Ruhegenusses (Ruhegenußvordienstzeitengesetz 19�6), 
BGBL Nr. 26, und die Verordnung der Bundesregierung 
vom 28. Februar· 1955 über die Anrechnung der Vordienst­
zeiten der Bundesbeamten für die Bemessung des Ruhe­
genusses (Ruhegenußvordienstzeitenverordnung 1956), BGB!. 
Nr. 44/1956. werden im Originalwortlaut gebracht. Die vom 
Bundesministerium für Finanzen zum RG 1956 und zur 
RVdg. 1956 mit Erlaß vom 19. März 1956, Z. 33.000-24/56, 
AöFV Nr. 92/1956, herausgegebenen Durchführungsbestim­
mungen (DB) werden unmittelbar im Anschluß an die 
betreffenden Gesetze bzw. Verordnungsstellen angeführt. 
In den erläuternden Bemerkungen wurden weiter die 
bisher ergangenen Durchführungserlässe und Entscheidun­
gen des Bundesministeriums für Finanzen, soweit sie 
noch für die neue Rechtslage von Bedeutung sind, ver­
arbeitet. Darüber hinaus wurden jene sozialversicherungs­
rerhtlichen Vorschriften aufgenommen, die für die An­
rechnung von Ruhegenußvordienstzeiten von Belang sind. 

Das RG 1956 und die RVdg. 1956 haben das Recht 
über die Anrechnung von Vordienstzeiten für die Bemes­
sung des Ruhegenusses auf eine völlig neue Grundlage ge­
stellt. Das Ziel dieser Ausgabe ist es, die neue Rechtslage 
möglichst erschöpfend darzustellen, was auch durchaus 
gelungen ist. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder beim 
Verlag der Oesterreichischen Staatsdruckerei in Wien I, 
Wollzeile 27 a. · Preis S 30.-. 

M�BEL 
SONDERANCiEBO'F- FUR 1
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Einige Beispiele: Schlafzimmer, l:delfurniere, Rundbau, von 4?50.- S 
aufwärts. LUXUS.Schlafzimmer in vielen Holzarten, eleganter Rundbau, 
von 5800.- S aufwärts • Se�retäre, 3tü,ige Schränke, Schlafed<en, 
Küchen, Polstermöbel usw. in r12icho:r Auswahl! 
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BEILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERI E 1956 

WIEwoWEDwAS.
1. Welches Magensaftferment bringt 

das Milcheiweiß zum Gerinnen? 
2. Wofür wird Lanolin verwendet? 
3. Woraus werden Teppiche haupt­

sächlich gewebt? 
4. An welchem Fluß liegt Stutt­

gart? 
5. Welche Herrscher standen sich 

• in den Rosenkriegen gegenüber? 
- 6. Wer streckte die rechte Hand 

ins Feuer, um die römische Entschlos­
senheit zu zeigen? 

7. Welcher trojanische Priester 
wurde mit seinen Söhnen von einer 
Schlange getötet, als er vor dem Tro­
janischen Pferd warnte·? 

8. Wer ist1 der Verfasser des 
Dschungelbuches? 

9. Wie wird Erdöl gewonnen? 
10. Wie hieß der oberste Hof­

beamte und Stellvertreter der mero­
wingischen Könige? 

11. Wie heißt ·die größte ·Handels­
und Fabriksstadt Indiens? 

12. Zu welcher Gebirgsgruppe in
der Schweiz gehört die Jungfrau? 

13. Wie heißt die größte ,Stadt 
der Türkei? 

14. Unter welchem englischen See­
helden wurde 1588 die spanische Ar­
mada vernichtet? 

15. Welcher Pariser Barockdom 
birgt die Gruft Napoleons und seines 
Sohnes, des Herzogs von Reichstadt'? 

• 16. Wer schrieb die „Abenteuer 
. Tom Sawyers"? 

17. Welches ist das höchste spa­
nische Gebirge? 

18. Welche Frau war Anlaß zum 
Trojanischen Krieg? 

19. Welche ist die artenreichste 
Gruppe der Papageien vögel? 

20. Wie heißt der nordwestliche 
Teil des Rheinischep. )3chiefergebirges? 

1 Welt und Wissen 
1. Geographie

Kapite1 6: Von den Gebirgen 

Das Land bildet durchaus nicht 
überall die Form der reinen Ebene. 
Schon viele Ebenen sind <lurch kleine 
Höhenzüge unterbrochen; man nennt 
sie, in Ver.gleichung mit den Wellen 
des Meeresspiegels, wellenförmige 
Ebenen. Sonst gebraucht man für 
die Erhöhung der festen Erdober­
fläche die Namen Anhöhe, Hügel. 

Berg. zusammenhängende Erhöhun­
gen nennt man Landrücken, Hügel­
ketten, Bergketten. Bergketten oder 
Berggruppen, die unter sich eine be­
deutendere Höhe haben und vorherr­
schend aus festem Gestein bestehen, 
nennt,man Gebirge; Gebirge, die un­
ter sich einen nahen und deutlichen 
Zusammenhang haben, ein Gebirgs­
system. 

Man teilt die Gebirge auf drei­
fache Weise tjn: 

I. Nach ihrer Höhe. Dies setzt 
voraus, daß man die Höhe der Berge 
messen kann und eine bestimmte 
Tiefe hat, von der aus die Höhe ge­
rechnet wird. Als eine solche gilt der 
Meeresspiegel, den man sich dabei 
durch alles nicht vom Meer bedeck­
ten Land waagrecht fortgesetzt denkt. 
Wird also bei einer Höhenangabe 
nichts weiter hinzugesetzt, so ist da­
mit die absolute Höhe. das ist die 
Höhe über dem Meeresspiegel, ge­
meint. Ist die Höhe aber etwa nach 
einem nahen Flusse oder dergleichen 
angegeben, so nennt man eine solche 
Höhenangabe eine relative. Als größte 
Höhe der Erde kennt man den Mount 
Everest im Himalaja, 8800 Meter. 
Nach der Höhe nun zerfallen die Ge­
birge in drei Klassen. Hochgebirge 
erheben sich über 1600 Meter. Ihre 
Formen sind eckig und zackig, mit 
oft ·spitz und scharf zulaufen<len 
Gipfeln (Hörner, Nadeln), und ihre 
oberen. Teile ragen meist über die 
Schneegrenze, das heißt, sie sind das 
ganze Jahr mit Schnee bedeckt. Je 
nach Lage der Gebirge in den ver­
schiedenen Zonen ist diese Schnee­
grenze freilich eine in der Höhe sehr 
abweichende. Eigentümlich sind man­
chen Hochgebirgen die Gletscher, <las 
heißt Eismassen, die sich bis unter 
die Schneegrenze wie gefrorene 
Ströme in schräg herablaufenden 
Rinnen der Gebirgswände herunter­
ziehen, und die Lawinen. Mittel­
gebirge von 650 bis 1600 Meter haben 
runae. Formen, kuppelförmig, oft 
breite Gipfel und überhaupt sanf­
teren Charakter. Vorberge oder Un­
tergebirge liegen unter 650 Meter. 
In seltenen Fällen gehören Gebirge 
nur einer dieser drei Klassen an: die 
Hochgebirge sind meist vorn Mittel­
gebirge und Untergebirge umlagert, 
die Mittelgebirge vom Untergebirge. 

II. Nach äußeren Formen und 
Gestalten: Gruppengebirge, in denen 
sich nicht ein bestimmter Haupt­
rücken mit bestimmter Richtung 
zeigt. Kammgebirge zeigen einen sol­
chen in bestimmter Richtung fort­
laufenden Rücken oder Kamm, der 
gewöhnlich auf beiden Seiten von 
Vorketten begleitet wird. Oefters 
laufen verschiedene Strahlen eines 

Kammgebirges von einem Mittel­
punkt aus, der entweder eine Hebung 
oder eine Senkung im Kamme ist. 
Man nennt solche Stellen Gebirgs­
knoten. Senkungen im Kamme neant 
man Einsattelungen oder Jocbc. 
Randgebirge bilden den Abfall eines 
Tafellandes in ein 'Tiefland. VJm Ta­
felland aus gesehe11 erscheinen sie 
kaum als Gebirge, wohl aber vom 
Tiefland aus. Fällt ein Randgebirge 
allmählich und in Absätzen ins Tief­
land, so entstehen Stuf�n- oder 
Terrassenländer . 

III. Nach der Gesteinsbeschaffen­
heit unterscheidet man: Geschichtete 
(neptunische) Gesteine oder geschich­
tete „Gebirge" (dieses Wort im berg­
männischen Sinn genommen). 

Durch die Luftröhre und ihre 
Aeste, die sogenannten ., .. ....... ", 
pumpt jeder Atemzug einen halben 
Liter Luft in die Lunge, eine Menge, 
die Frauen bei Tiefatmung auf vier 
und Männer sogar auf sechs Liter 
steigern können. 

• 

DENKSPO� 
Hier irrt Lessing 

Die Kenntnis des Lessingschen 
Trauerspiels „Emilia Galotti" dürfen 
wir bei unseren Lesern voraussetzen. 
Immerhin wollen wir zur Auf­
frischung der Erinnerungen und zum 
vollen Verständnis der fo1genden 
Aufgabe kurz die Einleitung <lcs 
Dramas skizzieren: 

Der ausschweifende Prinz von 
Guastalla, liiert mit der Gräfin Or­
sina und verlobt mit der Prinzessin 
von Massa, hat sich in die schöne, 
unschuldige Emilia Galotti verliebt, 
die er flüchtig bei einer Veranstal­
tung kennenlernt. Emilia ist mit dem 
Grafen Appiani verlobt, ihre sitten­
strengen Eltern, die Mutter Claudia 
und besonders der Vater Odoardo, 
lehnen das wüste Treiben am Hofe 
des Prinzen ab und sind glücklich 
darüber, das Graf Appiani ihre Toch­
ter als seine Frau in die Einsamkeit 
seiner Güter bringen und so allen 
Nachstellungen des Prinzen entziehen 
wird. Am Vormittag <les Hochzeits­
tages begibt sich Emilia unbegleitet 
in die Dominikanerkirche zur Früh- . 
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messe; dort nähert sich ihr der Prinz 
in unziemlicher Weise. Voller Ent­
setzen bringt sich Emilia, bis zu 
ihrem Hause von dem Prinzen ver­
folgt, in Sicherheit. Zu Hause trifft 
sie ihi.-e Mutter an, der Vater 
Odoardo hat gerade vorher das 
Haus verlassen. Emilia schließt den 
-Bericht über ihr furchtbares Erlebnis 
mit folgenden Worten: ,,Ich finde 
mich erst auf der Straße wieder, und 
höre ihn (den Prinzen) hinter mir 
herkommen, und höre ihn mit mir 
zugleich. in das Haus treten, mit mir 
die Treppe hinaufsteigen." 

Darauf erwiderte die Mutter Clau­
dia: ,,Die Furcht hat ihren beson­
deren Sinn, meine Tochter! - Ich 
werde es nie vergessen, mit welcher 
Gebärde du hereinstürztest. - Nein, 
so weit durfte er es nicht wagen, 
dir zu folgen. -· Gott! Gott! Wenn 
dein Vater das wüßte! - Wie wild 
er schon war, als er nur hörte, daß 
der Prinz <lieh jüngst nicht ohne 
Mißfallen gesehen! - Indes sei ruhig, 
meine Tochter! Nimm es für einen 
Traum, was dir begegnet ist. Auch 
wird es noch weniger Folgen haben 
als ein Traum. Du entgehst heute 
mit eins allen Nachstellungen." 

Hier ist dem Dichter ein sinn­
entstellender Fehler unterlaufen. den 
unsere Leser herausfinden ·sollen. 

Fruchtreiche Pflanzen 

Zu den Bäumen, die am längsten 
Früchte tragen, gehö:r;en die Birn­
bäume, von denen viele bis zu 
300 Jahre tragen, während der Apfel­
baum meist nur 150 Jahre trägt. 
Auch der Feigenbaum trägt lange, 
und der Orangenbaum liefert noch 
mit 80 Jahren reiche Ernte. Der Mus­
katbaum zeitigt noch 60jährig drei­
mal im Jahre Früchte. Die seltsamste 
Frucht der Welt ist die sogenannte 
„Wunderfrucht", nach deren Genuß 
jegliche Nahrung, auch die Zitrone, 
zuckersüß schmeckt. Die Ursache ist 
die, daß von den Säften dieser Frucht 
eine teilweise Lähmung der Zun­
genwärzchen hervorgerufen wird. Das 
„Stinktier" der Pflanzenwelt ist die 

malaiische Duriane, eine Frucht mit 
köstlichem Geschmack, aber mit einem 
entsetzlichen nachhaltigen Gestank. 
Die größte Zahl der Blüten, bis 
21.000 in einem Sommer, bringt der 
kalifornische Rosenbaum hervor. Die 
größte Blüte der Welt zeitigt die 
Rafflesia auf Sumatra. Die · Blüte 
hat einen Durchmesser von einem 
Meter und wiegt 11 Kilogramm. Die 
größte aller Blumen aber ist der 
Aaronstab, den ebenfalls Sumatra 
hervorbringt. Auf einem ein Meter 
hohen Schaft wächst ein l¼ Meter 
hoher Kolben mit 2½ Meter Blüten­
umfang. Die größte Bohnenpflanze 
ist die chilenische Guama, deren 
Hülsen armlang werden, während 
ihre Früchte die Größe von Kinder­
händen erreichen. Die teuerste Blume 
der Erde ist die Nonnenkopforchidee, 
welche von Georg Taylor entdeckt 
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und von einem Sammler mit 600.000 
Mark bezahlt wurde. 1930 wurde eine 
erfolgreiche Expedition in den süd­
amerikanischen Urwald unternom­
men, um die noch wertvollere Tiger­
kopforchidee heimzubringen. Einzelne 
Orchideenarten sind deshalb so kost-

' bar, weil sie 40 Jahre brauchen, um 
zu blühen. 

Die Königin 

Gute Sekretärinnen sind "ihr Ge­
wicht in Gold wert! 

Die junge • Dame, die sich vor­
stellte, trug eine große Aktentasche. 

,;\I\Tas können Sie?" fragte der 
Chef. 

,,Ich bin perfekt in allen Sparten." 
,,Schreibmaschine?" 
,,800 Anschläge in der Minute." 
,,Sprachkenntnisse?" 
,,Englisch, französisch, spanisch, 

italienisch und russisch." 
,,Stenographie? 
,,Deutsch; englisch, französisch". 
,,Sonstiges?" 
,,Firm im Fernschreiben, Führer­

schein Klasse A und B, doppelter 
Buchhaltung, Steuerabschlüsse, Tele­
phon- und Außendienst." 

Dies hörte sich noch besser an: 
,,Ich mache jederzeit ,gern Ueber-

stunden." 
,,Ihr Urlaub?" 
,,Ich nehme nie Urlaub." 
,,Ihr freier Tag?" 
,,Ich brauche keinen freien Tag." 
,,Wenigstens den Sonntag?" 
„Wenn Sie es wünschen, komme 

ich auch sonntags." 
,,Auch in meine Wohnung?" 
,,Wenn Sie daheim etwas zu wa­

schen, bügeln, nähen und zu stopfen 
haben, ich tue es gern. Wenn Ihr 
Wagen schmutzig ist, wasche ich ihn. 
Wenn Sie Kinder haben, erziehe ich 
sie. Wenn die Köchin krank ist, 
koche ich für Sie." 

Und dies hörte sich am besten an: 
,,Nein. Ich habe keine Familie." 
,,Wenigstens einen Freund?" 
,,Keinen." 

,,Warum nicht?" 
,,Ich fand meinen Typ nicht." 
,,Wie muß er aussehen?" 
,,Ungefähr wie Sie, Herr Direk-

tor." 
Der Chef konnte sich vor Freude 

kaum mehr auf dem Sessel halten. 
,,Und was kostet <las Wunder­

mädchen im Monat?" 
„Was Sie gern bezahlen, Herr 

Direktor." 
,,Also nach Tarif?" 
,,Wer zahlt nach Tarif!" 
,,Mehr?" 
„Weniger. Weit weniger. Ganz 

nach Belieben und. wie die Kasse 
steht. Und alle sozialen Lasten trage 
ich." 

Da ,hielt es den Chef nicht länger. 
Er sprang auf und rief: 
„Sie sind engagiert! Engagiert sind 

Sie! Nur ri.och eine Frage!" 
,,Bitte?" 

,,Warum sind Sie auf Ihrem frü-
heren Posten weggegangen?" 

,,Nur eine Kleinigkeit!" 
,,Welche?". 
Da öffnete die junge Dame ihre 

große Aktentasche, zog die schot­
tische Fahne hervor, entfaltete sie 
und schwang sie hoch durch die 
Luft. ,,Mein Chef wollte mir nicht 
glauben", rief sie, ,,daß ich die Kö­
nigin Maria Stuart bin." 

Jo Hanns Rösler 
* 

Ein Mann betritt ein vornehmes 
Restaurant, nimmt an einem Tisch 
Platz und bestellt beim herbeigeeil­
ten Kellner ein Glas Wasser. Als er 
es serviert bekommt, zieht er ein 
Butterbrpt aus der Hosentasche und 
verzehrt es mit sichtlichem Genuß. 
Schließlich schaut er sich gelangweilt 
um, winkt den Kellner herbei und 
fragt ihn ziemlich ungehalten: ,,Ober. 
gibt es denn in diesem ungemüt­
lichen Lokal keine Musik?" 

Nachbarin I: ,,Wo hat sich denn 
Ihr wilder Lausbub die Beule geholt?" 

Nachbarin II: ,,Ihr artiger kleiner 
Bub hat ihm einen Stein an den Kopf 
geworfen." 

„Du glaubst gar nicht, wie oft ich 
kniefällig gebeten wurde, endlich zu 
heiraten!" - ,,So'? Von wem denn?" 

,,Von meinen Eltern!" 
* 

„Was mein Mann anfängt, wird 
zu Geld!" 

,,Wieso?" 

,,Gestern schloß er eine Lebens­
versicherung ab, bezahlte seine erste 
Prämie und ist heute von einern 
Lastwagen überfahren worden!" 

* 

Der Professor prüft den angehen­
den Mediz;iner: ,,Was würden Sie bei 
diesem Befund verordnen?" - ,,Einf 
A,bführmittel", entgegnet der Kan­
didat. 

„Und welches?" - Der Kandidat 
nennt ein sehr wirkungsvolles und 
seltenes Mittel. 

,,Gut, und welche Dosis?" 
,,Einen Eßlöffel voll." ,,Schön, 
das genügt für Ihren Durchfall." 

„Und dann sagte Paul, wenn ich 
ihn nicl).t erhören würde, werde er 
den Verstand verlieren." 

„Was du nicht sagst! Paul hat 
aber gestern um meine Hand an -
gehalten." 

,,Na also - siehst du!" 
,, 

,,Gehst du gern in die Schule, 
Otto?" 

„Ja, Onkel, ich gehe sehr gern 
hin und gehe auch sehr gern zurück. 
Nur, wenn ich dort bin, ist es lang­
weilig." 

In Grinzing. Meier besteigt mit 
starker Schlagseite ein Taxi, fällt 

W a a g r e c h t :  ·1 Gelehrte Beob­
achtung. 9 Gerichtshof i,m alten Athen. 
10 Fläche·nmaß. 12 .Eisenstüt. 13 Zum 
Ellbogen gehörig (abgek.). 14 Engl. 

4I Inselbewohner. 16 Licht (lat.). 17 Ja-

aber sofort durch die andere Tür 
wieder hinaus. Er steht auf und sagt 
zum Chauffeur: ,,D . . .  danke schön 

hup - wieviel bekommen Sie?" 
.. 

„Na, Paul, wie geht es denn in 
der Schule? Machst du im Englischen 
auch gute Fortschritte?" 

„0 ja, Onkel, ich kann jetzt auf 
Englisch schon ,danke' una ,bitte' 
sagen." 

„Das ist ja wunderbar! ba kannst 
du im Englischen tatsächlich schon 
mehr als im Deutschen." 

Die junge Schottin schrieb ihrer 
Mutter: ,,Bitte, sende mir ein Pfund 
für ein neues Kleid! Ich bin sechs­
mal mit Bob ausgegangen. Dabei trug 
ich jedesmal ein anderes Kleid. Aber 
mehr als sechs besitze ich nicht, 
und nächsten Montag treffe ich ihn 
wieder!" 

• Die Mutter. antwortete: ,,Suche
'dir einen neuen FreuRd und fange
wieder von vorne an!"

.. 

Tanztee bei Nilssons. Herr Pet­
tersson fordert das hübsche Fräulein 

· Dagmar zum Tanz auf und flüstert
ihr in das rosige Oehrchen: ,,Sie sind 
der erste vernünftige Mensch, den
ich heute abend hier getroffel'l. habe." 

,,Soooo?" kam es lang gedehnt.
„Da haben Sie aber mehr Glück
als ich."

„Immer redesh du -von Schuhen 
und Kleidern", schimJ))fte der Gatte, 
„hast du denn gar keinen Sinn für 
Höheres?" 

„Doch", antwortete sie, ,,aber 
wenn ich von Hüten spreche, ist es 
dir auch nicht recht." 

.. 

,,Es fällt mir auf", sagt der Zucht­
hausdirektor zu einem Häftling, ,,daß 
Sie keine Besuche erhalten. Haben 
Sie keine Verwandten?" - ,,0 ja'", 
antwortet der Mann, ,,und sie möch-

Auflösung aämaicher Rät.,el in 

der nächsten Beilage 

pan. Verwaltungsbezirk. 18 Musikal. 
Werk. 20 Fischart. 21 Abstellraum. 
22 Ital. Fürstengeschlecht. 23 Edles 
Geschlecht. 25 Lebewesen. 26 Abessi­
nischer Kaisertitel. 29 Stark (c = g). 
·30 Zwei gleiche Konsonanten.
31 Schlacht. 33 Initial für bekannten
deutschen Boxer. 34 Sportfeld. 36 Ta­
schenspielerei (Mehrzahl).

S e n k  r e c h t  : 1 Schlangenvereh­
rung. 2 Summa (abgek.). 3 [Hausflur. 
4 Span. Münze. 5 Bewegung (An­
triebY. 6 Spitze (Zielpunkt). 7 Berg­
einschnitt. 8 Stadt in Niederöster­
reich. 11 Großfürst der Magyaren im 
9. Jahrhdt. 13 Umkippen. 15 Männl.
Vorname. 17 Vulkanischer Gebirgs­
stock in Ostafrika. 19 Oberklasse (er­
lesene Klasse). 20 Farbe. 24 Männl.
Vorname. 27 Sorge. 28 Vorworit.
32 Portugiesische Besitzung in Vor­
derindlen. 35 Abkürzung für Nord­
griechenland.

Gendarm Karl Lorenz 

ten mich schon besuchen. Sie sitzen 
aber alle." 

* 

,,Wie hast du deinen zweiten Gat­
ten eigentlich kennengelernt?" er­
kundigt sich die Freundin der Film­
!lcha uspielerin. 

,,Oh, es war wirklich romantisch", 
berichtete die Schauspielerin. ,,Ich 
ging eines Tages mit meinem ersten 
Mann spazieren, da kam mein zwei­
ter Gatte mit eine·m neuen Cadillac 
und überfuhr meinen ersten. Damit 
begann unsere Liebe." 

* 

Radiohändler: ,,Diesen Apparat, 
gnädige Frau, kann ich Ihnen ganz 
besonders emp:!'ehlen. Er hat Lang-, 
Mittel- und Kurzwellen!" 

„Oh, mir ge"nügt ein Apparat mit 
Kurzwellen, ich habe nämlich nur 
eine sehr kleine Wohnung." 

* 
„Ich komme vom Arbeitsamt. Man 

sagte mir dort, daß Sie einen Buch­
halter suchen." 

,,Das scheint ein Irrtum zu sein, 
ich mache alle Arbeiten selbst." 

„Ausgezeichnet! Die Stellung würde 
mir gerade' zusagen!" 

* 
,,Wach auf, Richard!" 
,,Ich kann nicht!" 
,,Warum nicht?" 
.,Weil ich nicht schlafe!" 

„Nach meiner Erfahrung können 
Frauen Schmerzen vjel besser er­
tragen als Männer." 
'. ,,Ah, da sind Sie gewiß Arzt?" 

,,Nein, ich habe ein Schuhgeschäft." 
* 

Die kleine Wanda hatte einen 
Aufsatz zu schreiben. Das Thema 
hieß: Die Familie. Wanda schrieb: 

„Unsere Familie besteht aus drei 
'Personen, Vater, Mutter und mir. 
Ich bin die Jüngste." 

. . .  daß -den Gordischen Knoten 
Alexander der Große zerschlug. 

. . .  daß Ozokerit Erdwachs ist 
(durch Destillation Gewinnung von 
Zeresin). 

... daß Alexander Puscbkin der 
größte russische Lyriker ist. 

... daß der Ostgotenkönig Erma­
narich im 4. Jahrhundert v. Chr. ein 
Großreich zwischen Dnjepr und 
Dnjestr gründete. 

. .. daß das Gravitationsgesetz Isaak 
Newton aufsetzte. 

. .. daß durch Chlodwig I. das 
Fränkische Reich gegründet wurde. 

. .. daß der spanische Erbfolge­
krieg durch den Frieden von Utrecht 
beendet wurde. 

. . .  daß das jüngste Erdzeitalter 
die Quartärzeit ist. 

. . .  paß man eine Meeresströmung, 
die durch heftige Winde verursacht 
wurde, Driftströmung nennt. 

. . .  daß Sallust ein römischer Ge­
schichtsschreiber war (86 bis 36 v. Chr.) 

. . .  daß der Autor des Romans 
,,Eine amerikanische Tragödie" Theo­
dor Dreiser ist. 

. . .  daß Isopren das Ausgangspro­
dukt zur Herstellung künstlichen 
Kautschuks ist . 

. . .  daß der Heroult-Ofen zur Her­
stellung von Aluminium verwendet 
wird. 

"4-uµä.su"g. de.%. IZ&t8et al.&4 ""' 
Olz.toß.e1&.-N.umme1t. 

Wie? Wo? Wer? Was? 1. Die be­
wohnte Erde. 2. Seeland. 3 . .a) Turn­
gerät; b) männliche Gattung ver­
schiedener Tierarten; c) Windema­
schine für Lastentransporte. 4. Mount 
Logan. 5. In der Steiermark. 6. Zur 
Wiedergabe der natürlichen Farb­
werte in der Photographie. 7. a) Kli­
ma = Witterungsverlauf; b) isländi­
scher Ringkampf. 8. Eine lebende 
Substanz der tierischen und pflanz­
lichen Zellen. 9. Ostern. 10. Aphro­
dite. 11. Michelangelo Buonarotti. 12. 
Am Arno. 13. Von Nelson. 14. Das 
Leithagebirge. 15. Kaftan. 16. Hengi5t 
und Hors-a. 17. Sydney. 18. Fr.ankfurt 
am Main. 19. Quästor. 20. Eine Ge­
dächtnisstütze. 

Denksport. Der Mann brachte 
außen auf der Fensterscheibe ein 
Stück Papier an und verhinderte s:i 
die Sonnenstrahlen, weiterhin in den 
Hohlspiegel zu fallen. 

Wie ergänze ich's? Mulatten. 
Kreuz,vorträtsel. W a a g r e c h t : 

1. Plus. 3. Dorf. 5. Diana. 7. Uebel.
8. Amor. 9. Rist. 10. Ring. 13. Amme.
16. Jause. 17. Ernst. 18. Elle. 19. Lage.
S e n k  r e c h t: 1. Prosa. 2. Spier.
3. Diner. 4. Forst. 5. Duo. 6. Ali.
10. Range. 11. Nie. 12. Garde. 13. Assel.
14. Met. 15. Eleve.

Aritnmogriph. a) Turban, b) Ano­
rak, c) pikant, d) Folien, e) Elbrus, 
f) Rezeß, g) Uganda, h) Nichte, i) Dia­
dem, j) Trauer, k) Rebell, 1) extrem,
m) Ulster.
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,,Da haben Sie ihren Emmenthaler!" 

„Früh übt sich 

„So ist er inuner, wenn er Aerger 
iln Büro hat." 

,,Der Motor? Der ist hinten!" 

„Das Ganze haaalt! - Zehn Minuten 
Pause!" 

�-------

,,Anton, ich bin dabei, an deinen Bru­
der zu schreiben - sag mir, schreibt 
man Krematorium mit K oder mit C?"

---------------

1 

„Fill' Sie ist es einfach - Sie haben 
es bestimmt schon 100 Mal gespielt." 

, 

-

1 

1 
FRANZ ROUBITSCHEK 

Pelze 
WIEN VII, SIEBENSTERNGASSE 39 -TELEPHON B 38312 

' 
1 GRO SSE AUSWAHL VON SCHONEN P ELZMODELLEN 

TEILZAHLUNG MOGLICH 

Das Asylrecht 

Fortsetzung von Seite 5 
Es würde über den beabsichtigten Rahmen dieser

Abhandlung hinausgehen, hier noch mehr über den
sehr interessanten Entwicklungsgang des Rechtsinstitutes 
der Auslieferung anzuführen, und so wenden wir uns jeneJ: 
Einrichtung zu, die in der Literatur als völkerrechtliches,
auch internes oder diplomatisches Asyl bezeichnet wird
und das uns heute in verschiedenen Formen entgegen�
tritt. 

1\/fan spricht von einem Asylschutz in Gesandtschafts­
gebäuden, in Konsulaten, an Bord von Kriegsschiffen 
und Kriegsflugzeugen und endlich in militärischen Lag2rn 
im Hoheitsgebiet eines fremden Staates. 

Nach der in der Praxis herrschenden europäischen 
Auffassung war das völkerrechtliche Asyl im allgemeinen 

�om 16. bis Ende des 18. Jahrhunderts anerkannt. 
-., Es stammt aus ßer Zeit, in der ausländische diploma-­

tische Missionen erstmals errichtet wurden. In der Li­
teratur wird als erste ständige Gesandtschaft die vorri 
Herzog von Mailand bei der Republik Genua im Jahre 1455 
errichtete genannt. Damals vvurde den Vertretern der 
fremden Staaten eine Reihe von Privilegien eingeräumt,
um sie vor der Einwirkung der örtlichen staatlichen Ge­
walt in gewissem Umfange unabhängig zu machen. 

Der Komplex aller diesbezüglichen Privilegien wird 
unter dem Begriff Exterritorialität, das heißt Befreiung 
von der inländischen Zwangsgewalt, zusammengefaßt. 

Die Asylgewährung bezog sich ursprünglich im allge­
meinen auf alle Personen, gleichgültig, ob sie gemeine
oder politische Verbrecher waren. 

Besonders auf lateinamerikanischem Boden ist im Verlauf 
eines Jahrhunderts eine <lerartige Fülle von Fällen der Asyl­
gewährung erwachsen, daß die völkerrechtliche Literatur
sie zur Gänze kaum zu erfassen vermag. Hi.er hat auch 
das Asylinstitut die Prägung erhalten, in der es uns heute 
entgegentritt. Auch ist das Asylrecht nirgends als in La­
teinamerika Gegenstand rechtssetzender Vereinbarungen 
geworden. (Kongreß von Montevideo 1888 bis 1889, sowie 
die Konventionen von Habana 1928 und Montevideo 1933.) 

Es ist also nicht verwunderlich, wenn einer der letz­
ten Versuche zur internationalen Regelung des Asylrechtes 

•
m

-
�ahre 1937 vom damaligen argentinischen Außenmini-

ster unternommen wurde. Die Enhvi.cklung dieser Arbei­
ten wurde jedoch durch den zweiten Weltkrieg unti:!r­
brochen. 

Bisher war von der Asylgewährung Staatsfremden ge­
genüber die Rede. Es bedarf nun noch einer kurzen 
Erwähnung des Asylrechtes zugunsten eigener. Staats­
angehöriger. 

Nach dem Territorialitätsprinzip ist eine Sonderstel­
lung der eigenen Staatsangehörigen grundsätzlich nicht
gerechtfertigt. Bedenkt man jedoch, daß der Schutz der
eigenen Staatsangehörigen für alle Staaten ein allgemein
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anerkanntes Recht, ja sogar eine Pflicht darstellt, so 
erscheint nicht nur in der Theorie, sondern auch in der 
Praxis die Asylgewährung gerechtfertigt. 

Zusammenfassend sei nochmals erwähnt, daß das reli­
giöse und auch äas weltliche Asyl mit Ausnahme bei 
einigen Naturvölkern heute praktisch erloschen ist. 

Das territoriale oder externe Asyl, eingeschränkt ledig­
lich durch gegenseitige Auslieferungsverträge und die an­
sonsten geübte Praxis der Auslieferung, wird heute von 
allen zivilisierten Völkern ;i.llgemein anerkannt und prak­
tisch geübt. 

·Bezüglich des völkerrechtlichen oder internen Asyls,
das in der Gegenwart vereinzelt noch völlig abgelehnt,
von manche Staaten - trotz de-jure-Ablehnung - de
facto praktiziert wird, in den lateinamerikanischen Staa­
ten aber schon als wirkliches Recht angesehen werden 
kann, ist zu hoffen, daß eine der modernen Zeit ent­
sprechende internationale Regelung allein aus reinen 
Menschlichkeitsgründen in nicht mehr allzu ferner Zu­
kunft erfolgen möge. 

2 LEDERPFLEGEMITTEL. DIE DEM SCHUH DAS GEBEN. 
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Mysterien eines Selbstmordes 
Von Gend.-Patrouillenleiter GEORG WIMMER, Gendarmericpostenkommando Vöcklamarkt, Oberösterreich 

Kurz nach sechs Uhr früh eines Junitages schrillte in 
der Privatwohnung des Verfassers die Hausglocke. Vor 
der Wohnungstür stand ein Bursch mit blassem und ver-. 
störtem Gesicht und berichtete in ländlicher Ausdrucks­
weise: ,,Herr Inspektor kommen Sie gleich, der ,P' hat 
sich erschos?en." 

Am Tatort wurde der erhebende Gendarmeriebeamte 
durch den Gemeindearzt A. erwartet, mit welchem dann· 
die erste Besichtigung des Tatortes vorgenommen wurde.• 

Der Tote wurde in der Küche seiner Wohnung, frei 
auf einem Sessel sitzend, das Gesicht zum Fenster gerich­
tet die Tatwaffe, eine Schrotflinte Kai. 16/16 älteren 
Typs, zwischen den gestreckten Beinen mit beiden Hän7 
den am Oberteil des Laufes haltend, vorgefun,_den. Der 
Abzugsbügel der Waffe zeigte in die Blickrichtung des 
To-ten zum geschlossenen. Fenster. 

Oberhalb des Kehlkopfes war der Einschuß, der Zei-. 
chen eines Nahschusses, wie Brandsaum und Pulver­
schmauch, aufwies, sichtbar. Der Ausschuß auf der lin ... 
ken Oberseite des Schädeldaches hatte eine ausgedehnte 
Schädelzertrümmerung mit Gehirnaustritt hervorgerufen. 
Schädelknochenteile, Gehirnsubstanzen und Blutspritzer 
waren über den ganzen Tatraum verstreut. Am Fußboden 
befand sich eine große Blutlache, die sich, durch weiter­
hin aus Mund und Nase ausfließenden Blutes, immer noch 
mehr ausdehnte. Die Bekleidung des F. H. bestand aus 
Hemd, Unterhose, einem blauen Schal und hohen Filz­
schuhen. 

Durch die Fußbekleidung war ein Abziehen der Waffe 
mit der Zehe unmöglich. Eine Schnur oder andere Vor­
richtung zur Betätigung des Abzuges war nicht vorhan-

LL1gv Ut'L. 1.,t,LC!J.� u111 ALLfbuaungsort 
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den. Und dadurch, daß er frei auf dem Sessel saß und 
nur durch die Rücklehne gestützt wurde, wobei er mit 
beiden Händen die Tatwaffe am Oberteil des Laufes 
erfaßt hielt, erschien vorerst Selbstmord fast aus­
geschlossen. 

Bis zum Eintreffen des Gendarmerielichtbildners löste 
sich c!ie rechte Hand aus ihrer ursprünglichen Lage und 

Gegründet 1854 

DAS HAUS DER STOFFE 

·GRAZ MURGASSE 9 ·

Seit mehr als 100 Jahren nur Oualitätsstoffe 

für Damen und Herren 

dadurch entstand dann die im Bild dargestellte Lage des 
Toten. 

Selbstmordäußerungen infolge schweren Herzdefektes 
hat der Tote des öfteren gemacht, jedoch waren ander­
weitige Argumente, die mit Sicherheit einen Selbstmord 
ergeben hätten, nicht vorhanden. 

Aus vorstehend angeführten Tatsachen war nun zu 
klären, auf welche Art und Weise der Schuß gelöst 
wurde, wenn es sich um einen Selbstmord handelte, und 
welches Motiv der Tat zugrunde lag? 

Es wurde daher zur einwandfreien Klärung des Sach­
verhaltes, nachdem der Tatort abgesperrt und versiegelt 
worden war, die gerichtliche Totenbeschau beantragt. 

Bei der gericl;ltlichen Totenbeschau mit Obduktion 
wurde festgestellt: 

P. hatte Selbstmord durch Erschießen mit einer Schrot-,.�
flinti:;, Kaliber 16/16, verübt, indem er sich in der Küche 
seiner Wohnung auf den Stuhl setzte, die Waffe zwischen 
die Beine nahm und sie mit der linken Hand am Ober-
teil des Laufes festhielt. Seinen Kopf legte er dann beim 
Kinnhalsknick auf die Mündung des Laufes und mit dem 
Daumen der rechten Hand betätigte er den Abzug. 

Dieser Vorgang konnte insofern rekonstruiert werden, 
als der Ballen der rechten Daumenwurzel Spuren von 
anhaftendem Pulverschmauch aufwies. Dieser Pulver­
schmauch war aus der alten Waffe ausgetreten, da durch 
die Expansivkraft der Pulvergase der Patronenboden zum 
Teil abgehoben wurde und so den Austritt aus der schon 
schlecht schließenden Waffe ermöglichte. Dies war der 
Beweis dafür, daß sich im Moment des Schusses die rechte 
Hand des Toten am Laufmundstück befunden haben 
mußte. Durch die Schlagwirkung des gelösten Schusses 
wurde der Körper aus seiner angenommen vorgebeugten 
Haltung in die normale Sitzstellung zurückgeworfen, 
wobei die linke Hand in der ursprünglich haltenden 
Epoche verblieb und die rechte Hand dorthin geschleu­
dert wurde. Weiter wurde die sitzende Stellung, wie sie im 
Lichtbild dargestellt wird, noch dadurch erhalten, da eine 
weitere Körperbewegung durch die momentan eingetretene 
Lähmung infolge Zertrümmerung des Gehirnes nicht mehr 
erfolgen konnte. 

Somit hatte diese Tat, die vorerst wie ein Mord aus­
sah, ihre einwandfreie Aufklärung erfahren. 

ENTSCHEIDUNGEN 

DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 
Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Osterreichischen Juristenzeitung - Nachdruck \'erboten 

Verleumdung nach § 209 StG erfordert keine formelle
Strafanzeige gegen den Angeschuldigten bei der Be­
hörde 

Der Ansicht der Beschwerdeführerin, daß der erste 
Deliktsfall des Verbrechens nach dem § 209 StG eine for­
melle Anzeige wegen eines Verbrechens bei der Behörde 
erfordere, kann nicht gefolgt werden. Der Begriff des 
Angebens wegen eines angedichteten Verbrechens erfor­
dert, wie der OGH in wiederholten Entscheidungen aus­
gesprochen hat, keine formelle Strafanzeige gegen den 
Angeschuldigten wegen eines Verbrechens, sondern nur 
die vor einer Behörde wissentlich wahrheitswidrig auf­
gestellte Behauptung, der Angeschuldigte habe eine Hand­
lung begangen, die nach den Bestimmungen des Straf­
gesetzes den Tatbestand eines Verbrechens bildet. Nach 
den Feststellungen des Erstger1chtes hat die Angeklagte 
die wissentlich falschen Anschuldigungen gegen B. vor 

�em Untersuchungsrichter des LG für Strafs�chen Wien 
,,.-�nd dem Rechtshilferichter des BG Wels sowie gegenüber 

dem Präsidenten des LG für Strafsachen Wien und dem 
Volksgerichte Wien erhoben, daher B. vor Behörden wegen 
des angedichteten Verbrechens nach dem § 209 StG an­
gegeben (OGH, 6. April 1956, 5 Os 59; LG Wien, 9 c Vr 
5056/54). 

Abgrenzung zwischen Versuch und strafloser Vorberei­
tungshandlung bei Unzuchtsdelikten 

Wie der OGH wiederholt ausgesprochen hat, liegt die 
Grenze zwischen Versuch und Vorbereitungshandlung 
darin daß sich beim Versuch der Vorsatz des Täters 
bereits derart in seinem äußeren Tun verkörpert hat, 
daß das Geschehen sich nur durch diesen Vorsatz erklären 
läßt. Letzteres trifft auch hier zu. Denn,- hat der Ange­
klagte nach den von ihm zum überwiegenden Teile über­
haupt nicht und in Ansehung der Betastung der A. am 
Geschlechtsteil ohne Grund bekämpften Tatsachenfest­
stellungen des Urteils seine beiden Tö�hter wiederholt 
an den Brüsten und am Gesäß, A. auch am Geschlechts­
teil abgegriffen, wobei er gegenüber seiner _Tochter A.
zeitweise noch unzüchtige Reden führte, so ist dadurch 
seine Absicht seine Töchter zur Duldung unzüchtiger 
Handlungen z� verleiten, wie dies das Gericht a_us de� 

,.erhalten des Angeklagten mit Recht erschloß, emdeut�g 
,.um Ausdruck gekommen. Von einer straflosen Vorberei­
tungshandlung kann demnach nicht die Rede sein. 

Die Behauptung des Nichtigkeitswerbers, es habe 
keine Handlung seiner Töchter die Vollbringung des Ver­
brechens unmöglich gemacht, er sei freiwillig von seinem 
Tun abgestanden, ist, soweit sie nicht in erster Linie 
überhaupt aktenwidrig ist, unrichtig. 

Als der Angeklagte seiner mit ihrer Frisur vor einem 
Spiegel beschäftigten Tochter E. auf die Brust gre_ifen 
wollte hat ihm diese nach den· Urteilsfeststellungen emen 
Schlag auf die Hand versetzt und gesagt, er solle dieses 
lassen; A. hat sich, als er sie in ein Maisfeld hineinziehen 
wollte, dagegen gesträubt, das heiß_t also körperlich_en
Widerstand geleistet, weshalb auch dieses Vorhaben miß­
lang .. Insofern ist das Vorbringen der Beschwerde von 
vornherein aktenwidrig. 

Im übrigen reicht zum Tatbestand der Verführung zur 
Unzucht jede Einwirkung auf den Willen der ange­
griffenen Person hin, welche bestimmt und geeignet ist, 
sie dem auf die Verübung 'einer unzüchtigen Ha�dlung 
gerichteten Willen des Täters willfährig zu machen, so 
daß selbst bloße Ueberredung genügt (EvBl. 1950 Nr. 374). 
Daraus folgt, daß Versuch schon geg�ber:i ist! wen11 die 
Ueberredung durch den Täter zu kemem Ziele ·fuhrte, 
weil die zu verführende Person sich zur Begehung oder 
Duldung einer unzüchtigen Handlung nicht verleiten ließ, 
so daß es einer weiteren Abwehrhandlung als der Weige-

rung an sich gar nicht bedarf. Dies ist auch hier der 
Fall; nach den Urteilsfeststellungen gelang es dem An­
geklagten nicht, den Willen seiner Töchter dahin zu beu­
gen, daß sie ihm gestatteten, unzüchtige Handlungen an 
ihnen vorzunehmen, die von ihm c1n ihnen trotzdem be­
gangenen Handlungen - Betastung der Brüste, des Ge­
schlechtsteiles und des Gesäßes - erfolgten daher gegen 
ihren Willen. Wie bei diesem Sachverhalt überdies noch 
von einem freiwilligen Abstehen, gemeint wohl vom Ver­
such, gesprochen werden kann, ist demnach unerfindlich 
(OGH, 8. Juni 1956, 5 Os 381; LG Wien, 7 c S Vr 7139/55.) 

Wörtliche Beleidigung im Sinne des § 312 StG muß ·von 
Person zu Person erfolgen 

B. wurde mit dem Urteil des BG Klagenfurt vom
9. l\lliärz 1953, 5 U 187/�6, der Uebertretung gegen öffent'.iche
Anstalten und Vorkehrungen nach dem § 312 StG schuldig 
erkannt und gemäß dem § 313 StG unter Anwendung des 
§ 261 StG zu einer Geldstrafe in der Höhe von 300 S,
für den Fall der Uneinbringlichkeit zur Strafe des Arrestes 
in der Dauer von drei Tagen, ferner gemäß dem § 389 
StPO zum Ersatze der Kosten des Strafverfahrens und 
-vollzuges verurteilt.

Den Feststellungen des Urteils zufolge sprach B. am
10. Februar 1956 in der mit der Preisüberwachung befaßten 
Abteilung der Bundespolizeidirektion X vor und wollte den 
Polizeibezirksinspektor A. sprechen, der gegen B. eine 
Anzeige wegen Preisüberschreitung,erstattet hatte. Da A. 
nicht zugegen war, erklärte B. dem Abteilungsleiter D., 
dieser möge dem Polizeibezirksinspektor A. ausrichten, 
daß er (B.) dem Genannten „auf die Füße treten werde", 
wenn dieser die oberwähnte Anzeige nicht zurückziehen
sollte. D. hat in der Folge dem Polizeibezirksinspektor A. 
die erwähnte Aeußerung des Beschuldigten B. ausgerichtet. 

Das BG Klagenfurt hat in der Urteilsbegründung darauf 
hingewiesen, daß die vom Beschuldigten B. gemachte
Aeußerung in einem Amtsraume der Bundespolizeidirektion 
X gegenüber einem Polizeibeamten gemacht worden sei. 
Wenn auch die Aeußerung nicht in Gegenwart des be­
leidigten Beamten gefallen sei, so sei sie ihm doch in der
Folgezeit überbracht worden. Deshalb sei die Unterstel­
lung des Sachverhaltes unter die Bestimmung des § 312 
StG gerechtfertigt. 

Das Urteil des BG Klagenfurt steht mit dem Gesetze 
nicht im Einklang. Der OGH hat in ständiger Rechtspre­
chung (siehe insbesondere SSt. IV 65) die Auffassung ver­
treten, daß eine nach dem § 312 StG zu beurteilende wört­
liche Beleidigung unmittelbar von Person zu Person er­
folgt sein muß. Der erwähnten Gesetzesstelle können nur 
wörtliche Beleidigungen unterstellt werden, die während 
der Amtshandlung oder der Ausübung des Dienstes einer 
obrigkeitlichen Person dieser selbst geg�nüber begangen 
werden. Betrifft die· Beleidigung einen Abwesenden, dann 
begründet sie den Tatbestand des § 312 StG selbst dann 
nicht, wenn sie ihren Grund in einer Amtshandlung oder 
Dienstesverrichtung des Beleidigten hatte. 

Im vorliegenden Fall ist die beleidigende Aeußerung
nicht in Gegenwart des Polizeibezirksinspektors A. erfolgt. 
Die Voraussetzungen für die Unterstellung der Tat unter 
die Bestimmung des § 312 StG waren daher nicht gegeben. 
Es lag lediglich eine Uebertretung gegen die Sicherheit 
der Ehre im Sinne des § 491 StG vor, deren Ahndung 
der Betroffene im Wege einer Privatanklage hätte be­
gehren müssen (ClGH, 14. Mai 1956, 5 Os 437; BG Klagen­
furt, 5 U 187). 
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Neues Gendarmeriegebäude in Mattersburg 
Von Gend.-Patrouillenleiter KARL BRENNER, Gendarmerieabteilungskommando Mattersburg 1 

Nach mehrjähriger Bautätigkeit wurde am 8. August 
1956 das neue Gendarmeriedienst- und -wohngebäude in 
Mattersburg, Burgenland, seiner Bestimmung übergeben. 

Zur Feier hatten sich Gend.-Zentralkommandant Gene­
ral Dr. Josef Ki m m e  1, die Ministerialräte Dipl.-Ing. Alois 
B u r e  s c h und Dipl.-Ing. Dr. Herbert H e  y m a n  n, der 
Bezirkshauptmann Oberregierungsrat Dr. Paul Lu i f, 
Oberbaurat Ing. Konrad P a  u 1 e s  i c h mit Ing. Bau­
meister Rudolf U n g e r, der Landesgendarmeriekomman­
dant für das Burgenland Gendarmerieoberstleutnant Frnnz 
Kr i v k a mit seinem Adjutanten Gendarmerierittmeister 
Michael Le h n e  r und dem Oekonomischen Referenten 
Gendarmeriestabsrittmeister Franz F r  a d  1 sowie als Ver­
tretung der Stadtgemeinde Mattersburg Bürgermeister Ru­
dolf S t  r o d  1 mit den Stadträten eingefunden. 

Nach dem feierlichen Begrüßungsakt wurden die Schlüs­
sel des neuen Gebäudes an den Abteilungskommandanten 
Gendarmerierittmeister Josef We b.e r  übergeben, womit 
für die eigentlichen Benützer des Hauses das große Ueber­
siedeln begann. 

Das Gebäude liegt im Zentrum von Mattersburg und 
macht • auf das übrige Stadtbild einen sehr angenehmen 
Eindruck. Die innere Ausstattung ist durchaus modern und 
in einem zeitgemäßen architektonischen Stil gehalten. Es 
enthält schöne, sonnige Diensträume für das Abteilungs­
kommando Nr. 2, die Verkehrsabteilung des Landesgen­
darmeriekommandos, das Bezirksgendarmerie- und Posten­
kommando sowie vier Naturalwohnungen für die Beamten. 

Vordem waren die Gendarmeriedienststellen in Matters­
burg in mehreren Privathäusern, voneinander getrennt 
und am äußersten Rande der Stadt, untergebracht. Für 
Fremde mußte es besonders schwer gewesen sein, den 
Gendarmerieposten ül'lerhaupt zu finden. 

,.ANTARES-parva" 

Die moderne 
Kleinschreibmaschine 

fabriksneu 
S 1490.-

Carl Hans Gröschl 
Büromaschinen 

Wien 1 
Kärntner Ring 17 

Tel. R 22 0 50 

J,pO.,.\.t erhälf de n Gendarmen jung u. leistungsfähig! 
Geräfe und Ausrüsfun g für jeden Spor( 

KONRAD ROSEN BAUER 
Linz, Spif(elwi ese 11, Fernsprecher 23651, 23652 

Jetzt, da das neue Gebäude in vollendeter Schönheit 
erstrahlt, freuen wir uns und danken allen berufenen 
Stellen für die Großzügigkeit und das volle Gelingen 
dieses Werkes. 

Das neue Gendarmeriedienst• und -wobngebüudc in l'dattersburg 

Großunternehmen für 

Schädlingsbekämpfung, Reinigung 

Zentrale: 
Wien 1, Ballgasse 4 
Telephon R 290 06 

Filiale: 
St. Pölten, Klostergasse 4 
Telephon 2226 

MUSIKHAUS DORlllMG!ER 
MUSIKALIEN 

MUSIKINSTRUMENTE 
SCHALLPLATTEN 

LANGSPIELPLATTEN 
Prompter Postversand 

WIEN 1, Dorolheeri;iasse 10, Tel. R 25 6 84 6 

----------------------------------------------� 

SERIEN/'v'i.613EL JEDER ART 

WIEN:TEL. U26j,4:i_6;.ßjlpJu 

(}fl!,1/,�'' 
'Vf} II 

WERi(:"3 NEUDÖRR./LTUjS 

SCHAURAUME: 

.Wien 1, Goldscnmiedgasse 6, Tel. U 26 4 51 
Graz 1, Radetzkystraße 20, Tel. 911 18 
Klagenfurt, Wulfengasse 6

1 
Tel. 58 82 

. __________________________________ J 
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VINZENZ BAUER 
EISEN UND EISENWAREN 

EN GROS EN DETAIL 

GMUNDEN. THEATERG AS SE 11, RUF 519 u. 790 

. Haus- und Küchengeräte 

Ö f e n u n d H e r d e der führenden Marken 

K O h 1 e u n d K O k s, Zufuhr ins Haus 

LEOPOLD ZILLNER'S Wwe. 
;orrna ls Bernhard Jur issen 

Apparate�BauanstaU für Gah 
Dampf� und Kohlenheizung 
Wien Vlll, Sfolzenlhaler g asse 8 

NEUZEITLICHE LEHRM.ITTEL 

für den naturwissenschaftlichen Unterricht 

Bauteile zur zeitsparenden Aufbauphysik nach Ingenieur 
Ernst Roller 

Einheitliches Stativmaterial für Schule 
Industrie und Forschung 

Bauteile zur Mechanik 
Bauteile zur Elektrizitdtslehre 
Bauteile zur Optik 
Geräte zur Schattenprojektion 

Ciem.le 
Geräte zur neuzeitlichen Experimentalchemie nach 
Prof. Dr. Ernst Hauer 

Experimentiergeräte 
Chemikaliensätze 
Untersuchungsgeräte 
Chemischer Laborbedarf 
Chemikdlien 

Jm 
UNIVERSIT AS-LEHRMITTEL-GESELLSCHAFT M. B. H.

Wien ,111, Beatrixgasse 32 • Telephon M 11 016 Serie 

SCHUH- UND MODEHAUS 

AL OIS KOCHLHUBER . KUFSTEIN 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager zu 

besonders günstigen Preisen 
Bar:zahlungsrabatt 

OLGR Dr. G u s t a v C h  a m r a t h 

Wie mache ich ein Testament? 
64 Seiten, kart., S 9.-

Viel Arger bliebe manc:nmal erspart, wenn man besser über 
das Erbrecht lfasc:heid wüßte. Hier bietet der Autor eine kurze 
0bersid,t mit praktisc:nen Anleitungen zur Abfassung le(3t­
williger Verfügungen sowie Musterbeispiele von Testamenten. 

Interessante Fragen aus dem Ehere_cht 
insbesondere das Recht der Ehescheidung 

120 Seiten, kart., S 12.-
ln lebendiger Darstellung bietet hier ein Fachmann einen Weg­
weiser zur Lösung wid,tigster Probleme des Alltags. 

OLGR Dr. E r  i c h M a c h e k 

Die österreichische Bundesverfassung 
232 Seiten, kart., S 18.-

Jeder Staatsbürger sollte die Verfassung kennen! AllesWissens­
-.yertedarüber ist in diesem Bud, klar und knapp zusammengefaßt. 

Das allgemeine bürgerliche G�sel}buch 
X und 330 Seiten, kart., S 24.-, Ln , S_ 30.-

Eine handlic:ne, billige Textausgabe des-ABGB für jedermann. 

In a l len B uchha n d l u ngen z u  h aben 

H IPPO LYT-VE'R LAG 
ST. POLTEN, LINZER STRASSE 5- 7 

WARE NHAUS Gute und billige Einkaufsquelle für Textilien 

Herren-, Damen- und Kinderkonfektion, 

Wäsche, Strick-u. Wirkwaren, Modeartikel FORMANEK 
VILLACH, Rathausgasse 6 und Karlgasse 3, Tel. 4068 

Marke „J,eg.et.sc,4{1�" 
der teitilmerhe SdlinOler 
V o r a r I b e r g, Postversand· 
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Alles kauFt 

von den 

Andorfer Tonwerken 

die guten und billigen 
Mauerziegel 
Viellochziegel 
Hohlblockziegel 
Dachz iegel. 
Firstziegel 
Drainrohre 
Drainrohr-Reduktionen 
-Knie usw. 

Friedrich Feichtner & Co., Andorf, 0.-0. 
T-elephon 9, W .  S. Schärding - Bahnanschluß 

� Stea{Je 

Linzer Glashütte Wort & Co. K. G. 

Sonnenschutzgläser und Brillenglas­
Rohpressungen weiß und farbig, 
weißes Stangenglas, optische Linsen 

Linz a. d. Donau, Österreich 

Kapuzinerstraße 51 

Telephon: 28 604, 23 6 84 
Telegrammadresse: Worf 

---- --------------------

PLATTE 

Holzwerke Linz 
AKTIENGESELLSCHAFT 

Linz a. d. Donau, Stadthafen, Becken I 

Telephon: 22 13 33 · 22 13 34 · 25 1 99 

KONTRAPHON-SPERRHOLZTÜREN 
1130-240 cm lang, 65-125 cm breit, von 5 zu 5 cm, 
in den Holzarten budie, Okoume, Lärdie, Eiche, Nuß, 
Ruste, Kirsdie, Ahorn 

SPERRHOLZPLATTEN 
in allen gangbaren Stä, ken und Dimensionen bis zum 
Großformat 250 x 1133 cm 

TISCHLERPLATTEN-PANEELE 
in allen gangbaren Stärken und Dimensionen bis zum 
Großformat 1133 x 350 cm 

FURNIERE 

Ausl i eferu n gsl ag e r: 

Wien XIX. Mulhgasse 42. Tel. B 10 5 71 

SCHIFFSWERFT· LINZ 
AKTIENGESELLSCHAFT 

GEGRÜNDET 1840 

Alle Arten von Flußschiffen und kleine 

Seeschi�e, Schiffsreparature·n und Zube­

hör, Kessel-, Behälter- und Apparatebau, 

Maschinenbau und Stahlbau, Reparatur 

von Lokomotiven und Waggons, Baukräne 

(Lizenz „Liebherr"), Müllwagenaufbauten 

(Lizenz ,,Ha ller"J, Zementsilos 

Zwei elektrische Schiffsaufzüge, 

ein 30-t-Laufsteuerkran 

LINZ- DONAU, HAFENSTRASSE 61 

Telephon: 26616 Telex: 02-186 

'-----------------------

KOH-1-NOOR BLEISTIFTE 
DIE WELTMARKE OSTERREICHISCHES ERZEUGNIS 

L. & C. HARDTMUTH Zentrale: Wien IX 

GEGRONDET 1190 F A B R 1 K E N 1 N A T T N A N G - P U C H H E I M U N D M O L L E N D ol R F ( 8 G L D.) 
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ö ste rre i chi sehe 

Brau-Aktiengesellschaft 

ceJ1t.\.a.l!veAwa€tw1.9- : 

ci!.uvz_, �u.stenau 63 

Brauerei Liesing mit Mälzerei 

Brauerei Wieselburg 

Linzer Brauerei 

Brauerei Gmun�en 

Sternbrauerei Salzburg 

Hofbräu Kaltenhausen mit Mälzerei 

Gastein er Therma lwasserversand 

Brauerei Kundl 

Bürgerliches Brauhaus Innsbruck 

Brauerei Reutte 

Seit 1599 

J. GRASSMAYR

INNSBRUCK 

LeopoldslraBe 53, Tel. 4200 

Herdenglocken und Viehsehellen 

S,e bitten: 

Obstbaumspritzen und Schläuche 

Handfeuerlöscher und Zubehör 

·Nähen, Stopfen, Sticken, Endeln

eine L e i c h tig k eil mi t 

JAI-Nähmoschinen 

e Einfadie Bedienung 

e Hödiste Leistung 

e Präzision 

e Zuverlässigkeit 

e formsd1önheit 

e Preiswürd,gkeif 

J AX-N ähmaschinenfabrill Ges. m. b. H. 
LINZ a. d. D o n a u, Humboldtstroße 11, Telephon 2 3261 

ltliadig,e 'f(l,ddiJua,f;u,;
für d en Kriminalbeamten 

Louwage: Psychologie u. Kriminalität S 128.50 
Ein erfahrener Kriminalist beleuchtet an Hand von Bei­
spielen die Vielfalt psychologischer Probleme, die mit 
Kriminalität verbunden sind 

Huelke: Spurenkunde S 81.60 
Wesentlich erweiterte und auf den neuesten Stand ge­
brachte Neuauflage des bekannten Buches „Sicherung 
und Verwertung von- Tatortspuren" 

Fink: Verkehrsunfälle und ihre Untersuchung 
S 127.85 

Ein leicht verständliches Nachsd-.lagewerk,das in Text und 
Bild auf alle Fragen der Unfailautnahme Auskunft gibt 

Snyder: Morduntersuchung S 149.60 
Das erste Werk in deutscher Sprache über Mordunter­
suchungen 

Schulij: Versicherungsmord S 53.05 
Motive, Ursachen, Tattechnik, Täter und Opfer der inter­
essantesten Fälle der fe�ten Jahrzehnte - Wege zur -
Bekämpfung 

Kriminalistik - Die führende kriminalistische

Fachzeitschrift. Jahresabonnement S 99.-

F. J. EBENHÖCH'SCHE BUCHHANDLUNG H. KORB 
LINZ, LANDSTRASSE 22 

BEZIEHEN SIE DURCH 

. . . . 

IHREN FACHHÄNDLER 
• 

V. L E IT G E B H O L Z f AS ER PLATTEN FA B R I K 
KOHNSDORF - KÄRNTEN · AUSTRIA
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· Kostenlose Gehörme11u gen und Vorführung 

der neuesten Siemens-Hörhilfen Teilzahlungen 

Volltransistor-Geräte, Hörspange und Hörbri,lle 
SIEMENS-REINIGER-WERKE A. G., Wien VII, ·Kaiserstraße 39 

TEILZAHLUNGEN 

Wichtige Neuerscheinung fiir alle Dienststellen 

der Gendarmerie und Polizei 

Die österreichischen 

Verwaltungs­
-verfahrensgesetze 

und ihre wichtigsten Durchführungsbestimmungen 

Mit Verweisungen auf zusammenhängende Stellen 
und anderweitige einschlägige Vorschriften sowie 

mit einem ausführlichen Schlagwortverzeichnis 

Auf Grund der von Dr. jur. et Dr. Ing. Wilfried Kirsch t 
verfaßten Ausgabe herausgegeben von 

Dr. Kurt Ringhofer 

F ü n f t e, neubearbeitete Auflage 

240 Seiten, broschiert S 36.-, geb. S 48.-

Die längst fällige Neuauflage der bestens bewährten 
Ausgabe ist die erste seit der Wiederverlautbarung 
der Verwaltungsverfahrensgesetze. Außer der Neu­
fassung dieser Gesetze bringt sie auch die für ihre 
Anwendung bedeutsamen Wiederveriautbarungskund­
machungen . und Durchführungsvorsch�iften. Da auch 
der Anmerkungsapparat mit Rücksicht auf die jüngste 
einschlägige Gesetzgebung und Rechtsprechung neu­
bearbeitet wurde, stellt die Neuauflage einen ver-

läßlichen und handlichen Arbeitsbehelf dar. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder beim 

Verlag Manz, Wien 1, Kohlmarkt 16 
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UNSEREN 

INSERENTEN 

ELEKTRO-
Haushaltgeräte 

Infra-Heizung 

iämtliches Material 

Paul Glüxm a nn 
WIEN 1, T einfeltstraße 5 Telephon U 22 0 34 

SALZBURGER 

STADTWERKE 
VERKEHRSBETRIEBE 

Obus- und Kraftwagenlinien 
nach allen S!adtlei!en und zum Schloß Hellbrunn 

Eleklrische Lokalbahn 
nach Oberndorf und L=prechlshausen mit An­
schluß nach Timmelk= 

Drahtseilbahn 
auf die Feslung Hohensalzburg 

Schnellill 
auf den Mönchsberg 

Aulobus -Eillinie 
nach Berchlesgaden mil Anschluß zum Königssee 
und auf den Jenner 1874 m (in Gemeinschafl mit 
der D.B.B.) 

e TEXTILGROSSHANDEL 

e MANIPULATION 

e WÄSCHEFABRIK 

W I E N - W E L S, Te 1. 26 4 98 

Führe nd in 

1 BEHIIRDL. 
KDNZESI, 

STOFFEN UND BETTFEDERN 
seit mehr als 40 Jahren 

Paul Bruckmülle r 
Urfahr, Hauptstraße 4, Te 1. 312 55 

AUTO 
RETTUNB, HILFE, IIERBUNB 

l�MAH & �t
Tel. U 45 4 30 
IV, PRINZ-EUBEN-STR. 30 
LAUFENDER DIENST 

M A X L E I T N E R, Polstermöbel und Matratzen 

Linz, Wiener Reichsstraße 44 J 
in reicher Auswahl - zu billigsten Preisen 

J 

Techn. Gummi- und Asbestwaren - Schlduche aller Art 
Dichtungsmateria 1 
Armaturen und sonstige technische Bedarfsartikel 

PERS ICAN ER & CO. 
Wien 1, Schottenring 25 - Telephon A 11055, A 11051 

IHR UMZUGSSPEDITEUR mit modernsten Spc:ziolfahrzc:ugcn 
bc:i g ü n s l i g s t c r Prciscrslc:llung 

Fass•zieher-Compagnie,- lnt. Spedition 
LINZ, Rechle DonausfraOe 7 Telephon 21 947/48 

BtJROMASCHINEN 

B tJ R OB ED AR F 

Privotspilol für N ervenkronke 
WIEN XIX, OBERSTEINERGASSE 18-24, TELEPHON B 13 0 74

Offene und geschlossene Abteilung. Behandlung aller Arien 
Nervenkranker, Epileptiker, multiple Sklerose. Spezialab­
teilung für Entwöhnung (Alkohol, Mo.). Spezialabteilung für 
Schlaganfälle. 

Mitglieder der BUNDESKRANXENKASSE werden aufgenommen 
----------------------· 

E 

J MODELL 833 P 

W I E S N E R - H A G E R · A LT H E I M, 0. Ö. 
REPRÄSENT ... NZ WIEN: 1, HERRENG ... SSE 2 • TEL U 26 0 31 

GR..,Z: M0NZGR'-ßEN STRASS E  38 · TEL 811 32 
ST. POLTEN: KERENSSTRASSE 18 · TELEFON 20 44 
SALZBURG: 'F RANZ JOSEFSTR ... SSE 8 · n·l. 72 6 73 
DO RNBIRN': M"RKTSTRASSE 59 · TELEFON 21 12 

N K A U F 

VE R KA UF 

UMTAUSCH 

,�� .. 
iJ NY 11 WIEN IX, SCHLICKG. 2, TEL. R 53075

E G E N E 

REPARATUR­

WERKSTATTE 
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Arbeitsgemeinschaft 
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oö. Transportunternehmer

Reg. Gen. m. b. H. 

LINZ a. d. Donau, Andreas•Hofer-Straße 3 

,,Seeobler'' 
FISCH MARI NA DE N 

} 
schmecken 

R A U C H E R W A R E N · nach
F I S C H K Ö N S E R V E N mehr! 

11 
SEEADLER" Fischindustrie Ges. m. 6. H. 

W ien XX, Nordwestbahnhof, Tel. A 42 5 40. 43 
Auslieferungslager in allen Bundesländern 

Gas-, Wasser- und 
Heizurigsanlagen­
Unternehmung 

Franz Krammer __ _ 

Sollenau 

Großmittelstraße 14 

Färberei · Chemische Reinigungsanstalt 

Automatenwäscherei 

Villach, Italieners1r. 18-20 
Tel. 4165 

Expreßauft räge  binnen 24 Stunden 

Annahmestelle : 

Vi l lach, Hutsalon Stossier, gegenüber 
Bahnhofpostamt 

M a y r ':i'J_,m MöbelJJo�f! 
, c.tS,G�SCH. MARtrf 

VILLACH 

Ko m p l e t t e  B r a u ta unta t t u n g e n

Laufendi! große Möbelschau 

Zustelldienst Bequeme Teilzahlung 

Möbelschau Trattengasse 24 

V i 11 a c h, Gerber gasse 15 • Radenthein - Hauptstraße 

"'ILCHHO' 
BLUDENZ 

ERSTKLASSIGE MILCH- U. MOLKEREIPRODUKTE 

BLUSEN SPEZIALITÄTEN 
S KALEC & BRAUMANN OHG 
Wien XV, Sechshauser Straße 42 

AUCH TEILZAHLUNG 

BORO- UND KLEINMOBELERZEUGUNG 

J. Sron3 teitner
Wien VII, Schotten Feldgasse 53, Telephon B 33 4 26 

AUSLIEFERUNGSLAGER St e i er m a r k: Fa. Ludwig & Co., Graz, Neutorgasse 47, Tel. 45 43 
Ti rol: Fa. Otto Schütz, Innsbruck, Maria-Theresien-Straße19, Tel. 5563 

VERTRETUNG Kärnt e n: A Grilz, Wölfnitz bei Klagenfurt 

HA US HALTSEIFEN 
TOILETTESEIFEN 
WA S C HMI T T E L 

TURMIN SCHROLIT 

FRANZ 

LEOPOLD.PETERKA 
BA-U- UND MOBELT/SCHLEREI 

.. 

WIEN XII 

Laskegasse 17 

Telephon R 37 c5 54 

SATTER I E­

FABRI K 

Gegründet 1921 JOHANN PROKOSCH 

Wien XIV, Cumberl11ndstr11Be 27 • Fernruf L 11 4 36 

Die Installateure der Elektro-, 
Cias-, Wassergemeinschaft 

liefern: 
ELEKTRO-

Doppelkochplatten, J:-lerde, Heißwasserspeicher, Kühlschränke, 
Waschmaschinen, Staubsauger 
GAS-

Herde, Kaminstrahler, Radiatoren, Durchlaulhitze:r 
WASSER-

Waschbecken, Badewannen 
GERÄTE 

mit Installationen an die Konsumenten der 

STADTWERKE ·cRAZ 
Zahlungserleichterungen 

MÖBELHAUS 

lioedwest"°'"' 
WIEN II. TABOns·TRASSE 75 
A 42 4 48 und A 42 0 65 

TELEPHON: FELIXDORF 53 

1 

Kostenlos zugeschid<t wird der 

- Heii@ig-0
PHOTO, KINO 

BERATER 

der unea:,tbehrliche Helfer 
für alle Photofreunde 

Bitte schreiben Sie sofort an 

PHOTO�KINO 

Wien VI, Mariahilfer Stra_ße 51 

flaus-dee Halbfeetigkleidung 

1:111:11il1M 14 t� r a:11t1/li 

liti] lißll 
WfJ.'L tN/11;1;11:tfli litl#.:A 

PUDDINGPULVER , EIN KOCHHILFE 
Htit-de� 1.J�_/de-" 

IND IA N ER-WÜ STEN-POtARBRA USF 
el«4 f"k �/A#dt'1H�9eltiiHi 

Reiche Auswahl 1..: komclellen Wohn• und 
Schlafzimmermöbeln in ekannler und be­
währter Quallläl 
Provinzversand mil eigenem Möbelaulo 
Teilzahlung für alle l 
Große Küchen- und SW-Möbelausslellungl 
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THEODOR FRIEDMANN·s NACHFOLGER/ WIEN 1, GRABEN 16 

-- -----------. 
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clg.a,1t.ette11.,ae.se"-
clg.a,7a.ette11,pa.pw.-

sAmu·m 
Wachstuchpapiere 

Bodenbelag „lsolea" auf Bitumen 

Bodenbelag 

Papierservietten 

Papiertaschentücher 

Schrankpapiere 

T oilettepapiere 

Zigarettenrilterspi�en 

A.DLERWERKE-FRANKFURT AM MAIN

DIE WAJ/l OES HERRN, 

PER SICH ZU KLEIDEN WEIS$ 




